een 


füllung von Forderungen erlangen könnte. Nur wenn dies feit- 
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1879. 


SS Nach den Wahlen. 


Für die letzten Reichstagswahlen war es charakteriſtiſch, daß 
außer den Konſervativen auch alle partikulariſtiſchen 
Parteien verſtärkt daraus hervorgingen: die Auflöſung des mehr: 
jährigen Bundes der gemäßigten Liberalen und Konſervativen 
hatte die Partikulariſten politiſcher und kirchlicher Farbe nicht 
blos moraliſch ermuthigt, fie hatte ihnen auch geradezu vorge 
arbeitet, indem die Macht der bis dahin für die Reichspolitik 
eingeſtandenen Parteien durch Zerſplitterung verringert wurde. 
Auch die jüngſten Wahlen zum Abgeordnetenhauſe weiſen eine 
analoge Erſcheinung auf: Ultramontane und Polen haben ihren, 
wenngleich beſcheidenen, Antheil an dem großen Siege des Kon⸗ 
ſervatismus, und es iſt die Regierungspolitik, der ſie dieſen 
Antheil danken. Nur zu natürlich iſt es, wenn Angeſichts einer 
ſolchen Thatſache hie und da die Frage auftaucht, ob im 
Lichte dieſer neueſten Regierungspolitik nicht der ganze kirchen⸗ 
politiſche Kampf als ein ſchwerer Fehler zu betrachten 
iſt. Die Aufnahme dieſes Kampfes vor ſieben Jahren war nach 
der Anſicht der Liberalen darum eine Nothwendigkeit für den 
preußiſchen Staat, weil er zuſehends im Verlaufe von zwei De⸗ 
zennien von einer, ebenſo für ſeine nationale Aufgabe in Deutſch⸗ 
land, wie für den konfeſſionellen Frieden innerhalb des Staates 
bedrohlichen klerikalen Organiſation umzogen und unterwühlt 
worden. Wir ſehen das heute nicht im Geringſten anders an, 
als im Jahre 1872, und nicht einen Augenblick hat ſeitdem die 
Unterſtützung der Liberalen in dieſem Kampfe der konſervativen 
Regierung gefehlt, welche ihn begann. Aber die letztere hat jeit- 
dem bewieſen, daß ſie ihn nicht in dem Sinne, wenn aufge⸗ 
nommen, &Jo doch nicht fortgeführt, in welchem allein er kein 


Fehler war. Nicht etwa, weil die Friedensverhandlun⸗ 
gen mit der Kurie begonnen worden: alle Welt 
iſt einverſtanden, daß auch dieſes Kampfes Ziel 


nur ein Friede ſein kann, und je früher er eintritt, um ſo beſſer. 
Aber worauf es beſtändig ſeit 1872 ankam, das war: dem 
Ultramontanismus zu beweiſen, daß er im preußiſchen Staate 
keine ſelbſtſtändige Macht ſei, welche, ſei es durch Drohungen, ſei 
es durch Verſprechungen oder Leiſtungen von der Staatsregie⸗ 


Allde die Er⸗ 


gehalten wurde und in der Art und Weiſe des Abſchluſſes der 
kirchenpolitiſchen Wirren zum Ausdruck kam, nur dann war zu 
erwarten, daß die geſonderte politiſche Organiſation der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung Preußens, die Zentrumspartei wieder zer⸗ 
fallen würde, denn nur dann wäre ihre Nutzloſigkeit, ja Schäd— 
lichkeit für die Katholiken erwieſen worden. Das einzige Mittel 
hierzu war, bis zur Wiederherſtellung des Friedens, ja auch noch 
weit über dieſen Zeitpunkt hinaus das einträchtige Zuſammen⸗ 
wirken der früher ſo genannten „ſtaatlichen Parteien“ unter ſich 
und mit der Regierung feſtzuhalten, ſo daß die letztere völlig 
unabhängig von dem guten Willen des Zentrums blieb, die 
Exiſtenz oder Nichtexiſtenz des letzteren ganz gleichgiltig erſchien 
für das, was man in Verhandlungen mit einem „friedfertigen 
Papſte“ etwa behufs Beruhigung der Gewiſſen der Katholiken 
zugeſtehen mochte. In früheren Reden des Kanzlers iſt dieſe 
Politik als die allein richtige wiederholt vorgezeichnet, aber um 
einiger Zolltarif⸗Poſitionen willen iſt fie, ſogar vor dem Friedens⸗ 
ſchluß mit der Kurie, aufgegeben worden. Deshalb wird, falls 
Herrn Windthorſt nicht etwa eine „Düpirung“ bevorſteht, auf 


welche zur Zeit keinerlei Anzeichen hindeutet, ſicherlich — die 
Zugeſtändniſſe an den Vatikan mögen augenblicklich noch 
ſo gering ausfallen — ein tief beklagenswerthes Reſul⸗ 


tat den kirchenpolitiſchen Kampf abſchließen: die 
für die Dauer geſicherte Exiſtenz einer faſt allen Katholiken als 
ihre politiſche Anwaltſchaft geltenden Partei, welche auf dem 
Fuße von Macht zu Macht mit der Regierung des Staates ver⸗ 
handelt; denn kein Zentrumswähler wird der „Prov. ⸗Correſp.“ 
glauben, daß das Zuſammentreffen des kirchenpolitiſchen Aus- 
gleichs und des parlamentariſchen Bündniſſes zwiſchen der Re⸗ 
gierung und dem Zentrum nur ein zufälliges ſei. Verlaufen 
die Dinge ſo, wie es jetzt faſt zweifellos iſt, dann wird man 
durch den ſiebenjährigen Kampf zwar ein paar hundert Jeſuiten, 
Schulbrüder und Nonnen ausgewieſen, dafür aber der Kurie 
eine, Millionen umfaſſende, ſtehende politiſche Armee in Preu⸗ 
ßen, reſp. Deutſchland gedrillt und einexrerzirt haben, welche der 
Zuverſicht lebt, mit der Zeit Alles zurückzuerobern, was der Ul⸗ 
tramontanismus durch die „Maigeſetze“ verloren hat. Da hätte 
man dieſelben freilich nicht erſt erlaſſen ſollen. 

Im Intereſſe unſeres Staatslebens beklagen wir die „kon⸗ 
ſervative“ Wendung, welche durch den Ausfall der Wahlen be⸗ 
zeichnet wird; vom Standpunkte des Liberalismus als Partei 
aber, insbeſondere der gemäßigten Richtung deſſelben, welcher wir 
angehören, erblicken wir darin faſt eine Erlöſung. Die Poſition, 
welche ſeit einiger Zeit Denen bereitet war, die der Geſetzgebung 
ſeit 1867 das Ziel und den weſentlichen Inhalt gegeben hatten, 
war nachgerade unerträglich: für den Gang der inneren Politik 


inſofern verantwortlich zu ſein, als man die Majorität bildete 


oder doch über ſie beſtimmte, gleichwohl aber, vermöge der Ent⸗ 
fremdung der Regierung von dieſer Majorität, nichts Poſitives 
bewirken, nicht einmal an den legislativen Schöpfungen der 
Reformperiode diejenigen Verbeſſerungen vornehmen zu können, 
welche ſich als nothwendig durch die Erfahrung her⸗ 
ausgeſtellt haben, noch weniger auf eine Handhabung 
der Verwaltung hinwirken zu können, welche ergeben würde, daß 
die meiſten der von den Gegnern behaupteten Fehler der Geſetze 
gar nicht exiſtiren. Jetzt iſt dieſe parlamentariſche Majorität 
dahin, mit der unter den obwaltenden Verhältniſſen die Libera⸗ 
len nichts leiſten konnten — außer daß ſie freilich durch ihr Nein 
manches Schlimme zu verhüten vermochten; — die Regierung 
und die Konſervativen werden jetzt zu zeigen haben, was ſie 
mit einer Mehrheit anzufangen wiſſen, und die Liberalen wer: 
den die Kritik zu üben haben, die bis jetzt an ihnen ſo aus⸗ 
giebig, aber mit ſo wenig Loyalität geübt wurde. Sehr mög⸗ 
lich, daß man dereinſt gerade von dem Augenblicke dieſer Ver⸗ 
änderung das Wiederaufſteigen des, jetzt vielleicht am tiefſten 
Punkte einer abwärts gegangenen Entwickelung angelangten Libe⸗ 
ralismus datiren wird und daß die Höhe, welche die 
vereinigten Konſervativen und Klerikalen ſoeben er: 
klommen haben, von ihnen nur erreicht iſt, um 
hinabzuſteigen. Wären zu Till Eulenſpiegel's Zeit in Deutſch⸗ 
land die Parlamente ſchon erfunden geweſen, jo hätte der ſon⸗ 
derbare Weiſe, der zu Möllen begraben liegt, ſeine Schnurre 
vom Bergauf⸗ und Bergabſteigen wahrſcheinlich jo gefaßt: eine 
politiſche Partei in Deutſchland kann lachen, wenn ſie in die 
Oppoſition gedrängt iſt, denn dann hat ſie Ausſicht, die Mehr⸗ 
heit zu erlangen — ſie hat dagegen allen Grund zum Klagen, 
wenn ſie die Majorität beſitzt, denn alsdann mag ſie ſich nur 
darauf gefaßt machen, den Leidensweg anzutreten, auf welchem 
ſie wieder zur Minderheit wird. Für die Verwirklichung von 
Forderungen, welche viele Jahrzehnte hindurch faſt ausnahmslos 
von der öffentlichen Meinung in Deutſchland erhoben waren, 
ward als Lohn den Liberalen in einer Anzahl Provinzen des 
Staates eine unbeſtreitbare Unpopularität zu Theil — weil die 
Fortſchritte auch einige Unbequemlichkeiten mit ſich brachten, mehr 
noch darum, weil die Nation an dem Katzenjammer litt, welcher 
len wir einmal abwarten, was den Konſervativ⸗Klerikalen für 
ihre Schöpfungen zu Theil werden wird, die doch auch unter 
keinen Umſtänden von dem irdiſchen Looſe der Unvollkommen⸗ 
heit frei ſein werden, übrigens aber — wenn überhaupt etwas 
zu Stande kommt — nothwendig auf Prinzipien beruhen müſ⸗ 
fen, welehe von dem preußiſchen Volke früher ſchon unzweideutig 
verworfen wurden. 

Inzwiſchen wäre es ſicherlich ſehr verkehrt, wenn die Liberalen 
dieſe Vergeltung an ihren konſervativ⸗klerikalen Gegnern etwa im 
Schmollwinkel bloßer negativer Kritik abwarten wollten. Wie 
man auch über die Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers denken 
mag — ſicher iſt, daß er die augenblicklich im deutſchen Volke 
am ſtärkſten wirkenden Antriebe, die materiellen, mit gewohntem 
Scharfblick erkannt hat. Es iſt eine von den Thatſachen, die zu 
ignoriren für jede politiſche Partei gefährlich iſt, daß die materiel- 
len Intereſſen dermalen die Nation ungleich ſtärker bewegen als 
die ideellen — eine Thatſache, welche ſich einerſeits daraus erklärt, 
daß die wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſeit ſo langer Zeit unbefrie⸗ 
digende find, andererſeits aus der Abſtellung vieler alter politi- 
ſcher Beſchwerden. Daß es in letzterer Beziehung bald wieder 
anders werde, dafür wird die neue konſervativ⸗klerikale Mehrheit 
ſchon ſorgen, ſie wird ſchon wieder Anlaß zu ſolchen Beſchwerden 
ſchaffen. Aber vorderhand ſind diejenigen ſtaatlichen Maßnahmen, 
welche wirthſchaftliche Verbeſſerungen bezwecken, den weiteſten 
Volkskreiſen die wichtigſten. Die Liberalen haben das ſ. Z. im 
Reichstage keineswegs verkannt, als ſie der neuen Zollpolitik 
Widerſtand leiſteten; ſie mußten Letzteres, weil ſie jene Politik 
für ſchädlich hielten. Um ſo mehr ſollten ſie aber gegenüber der 
neuen, vom Reichskanzler aufgeworfenen wirthſchaftlichen 
Frage, der die Verſtaatlichung der Privateiſenbahnen betreffenden, 
ſich davor hüten, aus politiſchen oder gar nur aus taktiſchen Er⸗ 
wägungen ſich in einem Falle, in dem es ſachlich vielleicht nicht 
unvermeidlich ſein wird, zu einem wirthſchaftlichen Reformbeſtre⸗ 
ben in Gegenſatz zu ſtellen. Sie könnten damit leicht den Kon⸗ 
ſervativ⸗Klerikalen den Dienſt leiſten, ihnen, als den alleinigen 
Beförderern jenes Beſtrebens, beim Volke Abſolution für die zu 
erwartenden politiſchen Sünden zu verſchaffen. 


Das Ergebniß der Wahlen. 


Unter dieſem Titel ſchreibt die „Prov.⸗Korreſpondenz“: 

„Durch die am Dienſtag (7.) abgehaltenen Wahlen jr Abgeord⸗ 
netenhauſe iſt die Zuſammenſetzung deſſelben ſehr weſentlich verändert 
worden. Eine Ueberſicht über die Stärke der einzelnen Parteien im 
früheren und im künftigen Haufe ergiebt Folgendes: 


Früher: Jetzt: 
22, 


Kone ine 115, alſo 73 mehr, 
Freikonſevratire 35, 50, „ 15 mehr, 
Lentdumnmnmnmn BI IR RETURN 
Nationalliberale . . 168, 105, „ 63 weniger, 
e 02 ro 34, „ 29 weniger, 
Per g 4 mehr, 
Keiner Fraktion angehörig 21, 14 7 meniger. 


Gu den 14 gehören 3 frühere Miniſter, 1 vorausſichtlich Freikonſerva⸗ 

tiver, 1 Centrumsmann, 2 Dänen und 7 Liberale von der Gruppe Löwe.) 
Nach den 1 Provinzen ſtellen ſich die Veränderungen 

wie folgt (die Zahl in Parentheſe bezeichnet die frühere Stärke): 
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tende Vermehrung, welche die konſervative Partei wieder errungen hat, 
und die entſprechende Verminderung der liberalen Abgeordneten. 


Die konſervative Partei wird mit ihren etwa 165 Stimmen voll⸗ 
auf in die Stellung wieder einrücken, welche ſie bis zum Jahre 1873 
behauptet hatte und welche ihr damals unter dem ausſchließlich maß⸗ 
gebenden Einfluſſe der Geſichtspunkte des kirchenpolitiſchen Kampfes 
verloren ging. Die damalige geſammte Wahlbewegung hatte ſich nicht 
nach den ſonſtigen alten Parteiprogrammen geſtaltet, ſondern auf die 
eine praktiſche Frage zugeſpitzt, wie ſich die Wähler und die zu Wählen⸗ 
den in dem Kampfe zwiſchen Staat und Kirche ſtellen wollten, inwie⸗ 
weit ſie der Regierung die erforderliche Unterſtützung dabei gewähren 
wollten. Die Haltung eines Theils der konſervativen Partei aber, 
welche der kirchlichen Politit der Regierung entschieden entgegentrat. 
hatte in weiten Kreiſen der evang Bevölkerung ein Pıhtea en 


9 


Partei überhaup 
a 


d je Niederlage hinein. 
8 Regierung hat niemals ein Hehl daraus gemacht, daß ſie 
dieſes faſt Aber e Verſchwinden des Einfluſſes der konſervativen 
Parteien im Abgeordnetenhauſe beklagte. Unmittelbar nach den Wahlen 
wurde an dieſer Stelle ausdrücklich geſagt: „ein überaus bedauerliches 
Ergebniß der Wahlen iſt die erhebliche Schwächung der konſervativen 
Partei im Landtage und zwar in allen ihren Theilen.“ 
Kurz darauf wurde dieſes Bedauern näher begründet und 
daß vom Standpunkte einer ſtetigen und 


dabei ausgeſprochen, de 
politiſchen Entwickelung eine entſprechende — 
n 


Die? 


normalen 
der konſervativen Elemente des Landes durchaus wünſchenswerth u 
ein Zurücktreten derſelben auf die Dauer nicht ohne ſchweren Nachtheil 
für die Geſammtintereſſen des Stgatsweſens bleiben würde. 

Am Schluſſe der damaligen Betrachtung hieß es: 

„Die konſervative Partei kann und wird nicht untergehen: um 
den alten feſten Mittelpunkt des preußiſchen Königthums werden alle 
wahrhaft konſervativen Elemente des Landes ſich aufs Neue ſammeln, 
um die Aufgaben, welche eine gewaltige Zeit unſerem Staate geſtellt 
hat, unter Hochhaltung der glorreichen preußiſchen Ueberlieferungen 
erfüllen zu helfen. ; 

„Die neue Landesvertretung iſt überwiegend aus den liberalen Par⸗ 
teien gewählt; aber je zuverſichtlicher die 9 eg. erwarten darf, in 
derſelben eine kräftige Stütze für die Durchführung ihrer nächſten gro⸗ 
ßen Aufgaben zu finden, deſto mehr iſt auch zu hoffen, daß unter dem 
Einfluſſe des gemeinſamen praktiſchen Wirkens und Schaffens für das 
Landeswohl innerhalb der liberalen Mehrheit ernſt⸗konſervative Ge⸗ 
ſichtspunkte immer entſchiedener zur Geltung und Herrſchaft gelangen, 
und daß aus alten und neuen Elementen elimäblig 
wieder eine umfaſſende, wahrhaft konſervative 
und darum auch wahrhaft freiſinnige Partei er⸗ 
wa chſen werde.“ 

Die Wahlen von 1876 konnten unter der Fortdauer der vorheri⸗ 
gen Strömungen keine weſentliche Aenderung zu Gunſten der konſer⸗ 
vativen Partei herbeiführen, umſowemger, als die nationalliberale Par⸗ 
tei bis dahin ihr Streben überwiegend auf das praktiſche Zuſammen⸗ 
wirken mit der Regierung gerichtet hatte. 

Als aber bei den vorjährigen Reichstagswahlen Fragen von größ 
ter politiſcher und ſozialer Bedeutung und zugleich die höchſten wirt 
ſchaftlichen Fragen in den Vordergrund traten, wurde einſerſeits die 
Unterſtützung der Regierung durch die liberalen Parteien immer mehr 
zweifelhaft, andererſeits traten die konſervativen Parteien wieder mit 
voller Entſchiedenheit an die Seite der Regierung. Seitdem iſt ihr 
Anſehen und ihr Einfluß innerhalb der Bevölkerung ſichtlich wieder 

ewachſen: die jetzigen Wahlen legen davon entſchieden Zeugniß ab. 
Die Alt⸗Konſervativen und Neu-Konſervatiwen, welche grundſätzlich 
auf gleichem Boden ſtehen, werden in ihrer vorausſſichtlichen Ver. 
einigung mit 115 Mitgliedern die ſtärkſte Gruppe in dem neuen 
Hauſe bilden, mit ihnen gewiß in allem Weſentlichen einig die 50 
Freikonſervativen. 


Die liberalen Parteien, haben in demſelben Maße Ver⸗ 


luſte erlitten, in welchem die konſervativen Parteien geſtärkt worden 
ſind. Die nationalliberale und die Fortſchrittspartei hatten das An⸗ 
wachſen ihrer Stellung ſeit 1873 denſelben Stimmungen zu verdanken, 
durch welche die Konſervativen damals herabſanken. Die liberalen 
Parteien errangen ihre Erfolge ausſchließlich durch die Entſchiedenheit, 
mit welcher ſie die Unterſtützung der Regierung in dem Kampfe gegen 
den Ultramontanismus auf ihre Fahne geſchrieben hatten. Dieſes Lo⸗ 
ſungswort wirkte in der ländlichen Bevölkerung einzelner Provinzen 
mit überwältigender Kraft, — und die beiden liberalen Parteien ge- 
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Me des Abgeordne N 3 en die 
Rationalliberalen in Verbindung mit dem Reſt der konſervativen Partei, 


bilden. 

Bei der nationalliberalen Partei lag die Entſcheidung, ob die vor⸗ 
n bezeichnete Hoffnung der Regierung in Erfüllung gehen ſollte, die 
offnung, daß unter dem Einfluſſe des gemeinſamen praktiſchen Wir⸗ 
ens und Schaffens für das Landeswohl innerhalb der liberalen Mehr⸗ 

heit ernſt⸗konſervative Geſichtspunkte immer entſchiedener zur Geltung 

und Herrſchaft gelangen, und daß aus alten und neuen Elementen alle 
mälig wieder eine umfaſſende, wahrhaft konſervativ und darum auch 
mabrhai freiſinnige Partei erwachſen werde. 

Die Regierung hatte an dieſer Hoffnung feſtgehalten und 
derſelben immer wieder Ausdruck gegeben, bis ſie ſich über⸗ 
eugen mußte, daß in der nationalliberalen Partei durch die in ihr 
überwiegenden Einflüſſe die Hinneigung dur Fortſchrittspartei und zu 
deren Oppoſitionspolitik bei den wichtigſten grundſäßlichen Entſcheidun⸗ 
55 die berhand gewann. Die ſchwankende und ſchließlich feindliche 
Stellung der nationalliberalen Partei gegenüber der wirthſchaftlichen 
Politik der Regierung ließ vollends die Poſfaung ſchwinden, daß die 
Partei in ihrer bisherigen Gettaltung eine dauernde Stütze der Regie⸗ 
rung ſein könne. Wenn die Regierung im preußischen Landtage wie: 
der eine ſeſte Grundlage für ein erſprießliches Schaſſen und Wirten 
gewinnen wollte, ſo mußte ihr ganzes Streben darauf gerichtet ſein, 
daß ene überwiegende Macht der fortſchrittlich⸗liberalen Elemente durch 
das Volk ſelbſt bei Neuwahlen gebrochen werde. 

Den hierauf gerichteten oſſen verkündeten Bemühungen hat der 
8 gefehlt. Die beiden liberalen Parteien haben zunächſt an 
Zahl bedeutend abgenommen: die Nationalliberalen find um mehr als 
ein Drittheil von 168 auf 105, die Fortſchrittspartei beinahe um die 
Hälfte von 63 auf 34 verringert. Von großer Wichtigkeit aber iſt 
außerdem, daß die Wahlkampagne für die nationalliberale Partei zu⸗ 
gleich eine Läuterung geweſen zu ſein ſcheint. Die ſchweren Verluſte, 
durch welche die Partei ſo erheblich verringert worden iſt, haben vor⸗ 
zugsweiſe die ſchärſſten und zur Oppoſition geneigten Elemente derſel⸗ 
ben betroſſen, während ein großer Theil der Wiedergewählten ausdrück⸗ 
lich als zur „Rechten“ der Partei gehörig bezeichnet wurden. Das 
Bausturgen der Partei jagt ſelbſt: „Die am meiſten rechts ſtehenden 

lemente haben den Sturm am beſten überſtanden.“ FE 1 

Nachdem überdies derjenige Führer der Nationalliberalen, welcher 

vorzugsweiſe den Zuſammenhang mit der Fortſchrittspartei pflegte, 
der Abgeordnete Lasker, zunächſt nicht wieder gewählt worden it, 
dürfte die Leitung der Partei mehr als bisher in den Händen gemäßig⸗ 
ter und praktiſcher Politiker ruhen, welche kaum geneigt ſein werden, 
eine ohnmächtige Oppofitionsitellung an der Seite der Fortſchrittspar⸗ 
tei einzunehmen. ST Bier 
Die Rolle, welche dieſe Partei bei den Wahlen geipielt hat, und 
8. ſchwerer Mißerfolg werden wenig Ermunterndes für eine fernere 
Hemeinichaft mit derſelben haben: ſie hat ihre Herrſchaft nur noch in 
einigen großen Städten, deren volkreiche untere Schichten der fort⸗ 
ſchrittlichen ebenſo wie der ſozialdemokratiſchen Agitation den willkom⸗ 
menſten Spielraum bieten, zu behaupten vermocht, dagegen iſt ſelbſt 
die alte ſogenannte Burg der Fortſchrittspartei, Oſtpreußen, trotz der 
eifrigſten Bemühungen des Hauptagitators, großentheils verloren ge⸗ 
gangen — in allen ſonſtigen Provinzen aber ſind nur vereinzelte oder 
gar keine fortſchrittlichen Kandidaten gewählt worden. 

Die katholiſche Zentrumspartei kehrt im Weſentlichen in 
der bisherigen Stärke wieder, ſie hat noch einige Sitze, namentlich die 
Stadt Köln, dem Liberalismus abgewonnen. In liberalen Blättern 
wird die „Kräftigung und Neubelebung des Zentrums der Politik der 
Konſervativen und der Regierung als ein ſchwerer und verhängniß⸗ 
voller Fehler“ zugeſchrieben. Es beruht dies auf derſelben Anſchauung, 
welche jeit dem vorigen Frühjahr die Fabel von einem Lonjervativ-fle- 
rikalen Bündniſſe und von eittem politischen „Handel“ zwiſchen der Re⸗ 
gierung und der Zentrumspartei verbreitete. Von dem Allem iſt nicht 
im Mindeſten die Rede g das Zuſammenwirken des Zentrums 
ſſion beruhte zunächſt auf der 
edürfniß der deutſchen Wirth⸗ 


welcher zu aufrichtiger Unterſtüzung der Regierungspolitik bereit war, 
Mehrheit ! 


eworden. 


Stadttheater. 
Freitag, 10. Oktober. 

Der geſtrige Abend brachte zwei Luſtſpiele: den bekannten 
Einakter „Die Helden“ von Marſano und den alten biederen 
„Vetter“ von R. Benedir. In dem erſtgenannten Stücke 
lernte das Publikum eine neue Kraft, Frl. v. Suppini (Bertha) 
kennen. Das Spiel der Dame war korrekt, die Deklamation 
aber für die zierlichen Verſe, in welchen das Stück geſchrieben 
iſt, etwas zu monoton, die Stimme zu wenig biegſam. In der 
zweiten Hälfte der Handlung, während deren Bertha als 
verkleideter Huſarenrittmeiſter fungirt, trat der zuletzt erwähnte 
Mangel allerdings nicht zu Tage, hier war die Deklamation ganz 
zutreſſend, um ſo mehr war er in der erſten Szene zu bemerken. 
Frl. Hänſeler (Julie) ſpielte ihre Rolle durchweg tadellos, 
mit vielem Humor. 

Das Benedix'ſche Stück bot Gelegenheit, Frl. Weiße 
(Pauline) und Frl. Kühnau (Louiſe) auf anderem als dem 
Gebiete der Tragödie kennen zu lernen. Beide legten eine glän⸗ 
zende Probe ihrer umfaſſenden Begabung ab. Frl. Weiße's 
Pauline war ein in Spiel und Sprache überaus launig gehal⸗ 
tenes verliebtes junges Dingelchen. Frl. Kühnau gab die etwas 
komplizirter angelegte Partie der Louiſe in ſo verſtändnißvoller, 
liebenswürdig gemeſſener Weiſe, daß man keinen Augenblick an 
der Wahrſcheinlichkeit des ganzen abenteuerlichen Verhältniſſes, in 
welches die Letztere geſtellt iſt, zu zweifeln verſucht war. Die 
ſo interpretirte Beziehung zu Ernſt und deſſen väterlichem Hauſe 
verlor das Anſtößige, und man glaubte gerne, daß das ſtill⸗ 
freundliche, gefällige Weſen dieſer „Haushälterin“ allen Ange⸗ 
hörigen der Gärtner'ſchen Familie den Kopf verdrehen konnte. 

Herr Aſcher (der Vetter) hatte die Lacher den ganzen 
Abend hindurch auf ſeiner Seite, und in der That war ja ſein 
Humor ein durchſchlagender; aber einigemal ſchien uns ſein 


Verhalten doch etwas zu lärmend, und „etwas weniger wäre 


vielleicht mehr“ geweſen; Letzteres bezieht ſich hauptſächlich auch 
auf das Mienenſpiel. Aber, wie geſagt, den Erfolg hatte Herr 
Aſcher für ſich. 

Frl. Hänſeler gab die Rolle des Wilhelm mit der rich⸗ 
tigen Couleur der Flegeljahre. 

Die übrigen Partien geben zu Erörterungen keinen Anlaß; 
fie waren ſämmtlich gut beſetzt; Herr Wallburg (Ernſt) aller- 
dings ſchien ſich etwas zu ſehr gehen zu laſſen. EB: 


der Wahler N 


und der Gegenſatz auf dem kirchlichen Gebiete ſchwinden, die 5 ſätzlich 
konſervativen Elemente und Strebungen auf dem politiſchen Gebiete von 
elbſt mehr in den Vordergrund treten und in vieler Beziehung der 
egierung zur Stütze 5 werden. : g 

Unter allen Umſtänden darf die Regierung das 
Ergebniß der Wahlen als eine hocherfreuliche Kund⸗ 
gebung des preußiſchen Volkes begrüßen und in der 
neuen Landesvertretung eine ausreichende Unter⸗ 
ſtützung für die Durchführung ihrer nächſten wichti⸗ 
gen Aufgaben auf dem wirthſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Gebiete zu finden hoffen. 


Die Parteien im neuen öſterreichiſchen 
Reichsrath. 


Ueber die Gruppirung der Parteien im neu gewählten A b⸗ 
geordnetenhauſe des cisleithaniſchen Reichsraths wird der 
„Schleſ. Ztg.“ aus Wien geſchrieben: 

„Wie damals, als ſie, ohne Verwahrung, im Reichstage von 1848 
und ſpäterhin, unter wiederholten Rechtsverwahrungen, im Reichsrathe 
von 1861 ſaßen, haben ſich die Czechen auch jetzt auf der Rech⸗ 
ten plazirt — gewiſſermaßen ſymboliſch Proteſt erhebend gegen die 
parlamentariſchen Zen traliſationsgelüſte, die auf der linken Seite ver⸗ 
muthet werden. Die Mehrzahl der czechiihen Deputirten, unter 
Führung Ladislaus Rieger's und Zeithammer's, neigt auch zu einem 
engen Anſchluß an jene Gruppe des böhmischen Adels, welche 
gleichfalls das „hiſtoriſche Landesrecht“ auf ihr Banner geſchrieben hat 
und eine Schmälerung des Landes⸗Prärogative als ſtaatsrechtlich un⸗ 
zuläſſig und politiſch nicht nothwendig erklärt. Der Führer dieſer letz⸗ 
teren Fraktion iſt Graf Clam⸗Martinitz Ein Theil der Czechen, die 
ſogenannten Jungezechen, hat zwar die Loſungen des Librralismus, 
ja des politiſchen Radikalismus adoptirt, hält es aber im Parlamente 
aus Gründen der nationalen Machtfragen für erſprießlicher, mit den 
übrigen Landsleuten und durch dieſe auch mit der Gruppe der böhmi⸗ 
ſchen Tories in taktiſcher Fühlung zu bleiben. f 75 

Neben den böhmiſchen Slawen hält das mähriſch⸗ſlawiſche 
Fähnlein, bislang unter Dr. Prazaks, des dermaligen „Miniſters 
ohne Portefeuille“, parlamentariſcher Führung. Die mähriſchen Sla⸗ 
wen waren bekanntlich ungeachtet der czechiſchen Deklaration über die 
unveräußerlichen untheilbaren Rechte der böhmiſchen Krone, welcher ja 
auch Mähren und Schleſien ſubſummirt wurde, ſchon kurz nach der 
Wahlreform wieder in den Reichsrath zurückgetehrt. Hierzu hatte ſie 
die nicht mißzuverſtehende Haltung der jlawiichen Bevölkerung Mährens 
ſelber beſtimmt, welche, von deutſchen Enklaven allerwärts durchzogen, 
von ihrer Abſtinenz nur die eigene Iſolirung beſorgte. Auch hatten 
die mähriſchen Slawen gegen die „prager Hegemonie“ ſtets gewiſſe Be⸗ 
denken und ließen ſich nicht ganz ungerne zum „Gang nach Wien“ 
ſchon vor Jahren „zwingen“. / . 

Den äußerſten rechten Flügel im neuen Reichsrathe bilden 
auch diesmal die Polen. Nach außen erſcheinen ſie zwar durch die 
neueſtens wieder gefeſtigte einheitliche Disziplin des Here als 
eine, feſt zuſammengenietete Gruppe, doch kann der Näherſtehende auch 
bei ihnen drei Schattirungen gewahren; die ſogenannte kra⸗ 
kauer Fraktion, welche keine Allianzen, weder nach der Rechten, 
noch nach der Linken hin, will; die lomberger Fraktion, welche 
juſt im Widerſpiel hierzu beſtändig Allianzen vorſchlägt, und endlich 
die podoliſche Gruppe die gewiſſermaßen nur die Appretirung 
Galtziens zu rein polniſchem Machtgebiete im Auge hat. Gegenwärtig 
läßt ſich dieſe Gruppirung vielleicht beſſer durch die Führernamen mar⸗ 
kiren, ſodaß man erſtens von der Fraktion Ziemialkowski⸗Duna⸗ 
jewski als derjenigen ſprechen kann, welche ein gewiſſes Einvernehmen 
mit der deutſch⸗liberalen Partei vorſchlägt; dieſelbe iſt aber nicht zahl⸗ 
reich. Ferner von der föderaliſirenden Gruppe, als deren Häupter 
Smolka und Fürſt Georg Cartoryski gelten mögen, die, das Slawen⸗ 
thum der Polen betonend, eine enge Verbindung mit der übrigen I 
wiſchen Rechten will, Gocho dabei o 
Endlich die Gruppe Grocholski, we t e 
ſchem Allem wahren möchte, was den Polen juſt irgend zweckdienlich 
ſein mag. An 12 reihen ſich auch jene ſpezifiſch⸗polniſchen Elemente, 
denen Oeſterreich und die galiziſche Autonomie blos als archimediſcher 
Hebel für allerhand großpolniſche Reſtaurationsträume gelten. 


Zum fünfzigſten Geburtstage der Lokomotive. 


Feſtrede gehalten im Verein für Eiſen⸗ 
bahnkunde zu Berlin am 7. Oktober 
1879 von M. M. v. Weber. 


LI 

Für die Werbung um den von der Liverpool⸗Mancheſter⸗ 
Bahn ausgeſetzten Preis wurden bekanntlich vier Lokomotiven an⸗ 
gemeldet: 

Die „Novelty“ von Braithwaite und Erieſſon; 

der „Sanspareil“ von Timothy Hackworth; 
die „Perſeverance“ von Burjiall und 
der „Rocket“ von Georg Siephenjon. 

Die Prüfung der Maſchinen wurde für den 1. Oktober 
1829 angeſetzt, verzögerte ſich aber durch Nachhülfen an einigen 
derſelben bis zum 6., dem heutigen Tage vor fünfzig Jahren. 
Als Rennplatz wurde ein horizontales Geleisſtück, drei Kilometer 
lang bei Rainhill gewählt. 

Nie hat die Prüfung einer Erfindung ſo tiefgehendes, wei- 
tes und ſtürmiſch kundgegebenes Intereſſe erregt, wie die der 
vier Lokomotiven zu Rainhill. Liverpool füllte ſich mit Wiſſen⸗ 
den und Laien, die Zeuge derſelben ſein wollten; Zuſchauer⸗Tri⸗ 
bünen wurden gebaut und ſtromweis nach dem Kampfplatz ge⸗ 
wallfahrtet. „Es war“, ſchreibt der „Herald“ vom 5. empha⸗ 
tiſch, „als ob der „St. Leger“ (das berühmte Rennpferd) lau⸗ 
fen ſollte“ und glaubt damit der großen Erſcheinung viel Ehre 
angethan zu haben. 

Durch die engliſche Nation, vornehmlich aber die Bevölke⸗ 
rungen von Mancheſter und Liverpool, ging eine weit tiefere 
ernſtere Auffaſſung derſelben und eine Ahnung davon, daß gegen 
den Wettkampf, der ſich hier vor ihren Augen vorbereitete, an 
Wichtigkeit für ihr Land und die ganze Welt alle Wettſtreite, die 
zu Olympia und Korinth, oder unter den Augen der römiſchen 
Cäſaren, oder zu Derby und Epſom zu allen Zeiten ausgefochten 
worden waren, eitel Kinderſpiel geweſen ſeien. 

Aber auch ein ſpezifiſch nationaler Zug ſteigerte die Theil⸗ 
nahme vornehmlich der oberen Schichten des engliſchen Volks: 
das Intereſſe für den „Sport der Schnelligkeit“. Es war der⸗ 
ſelbe, der in England die ſchnellſten Pferde züchten, die behen⸗ 
deſten Segelſchiffe bauen, die Univerſitäten auf Ruderbooten mit 
einander ringen läßt. Gerüchte von dem Geſchwindigkeitsmaß, 
welches einige der Maſchinen zu erreichen im Stande ſein ſoll⸗ 


1 welche Verfu 
politiſchen Verſtändigung nicht ſtattgefunden: und doch wird es eben als 
ſelbſtverſtandlich on. 2 15 dem Maße in welchem das Mißtrauen 
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htögruppen und dem Zentrum, 
s nicht die Färbung der deutſchen oder preußiſchen Zentrums⸗ 
1 7 darſtellt, lagert ſich nun die durch die jüngſten Wahlen er⸗ 
eblich verſtärtte „katholiſch⸗konſervative Fraktion.“ 
er dieſe bisher mit den mähriſchen Slawen, mit den kramiſchen und 
teieriſchen Slowenen, den dalmatiſchen und iſtriſchen Slawen und 
einigen Mitgliedern des hohen Adels die ſogenannte „Rechts“ = Partei 
gebildet — nicht vom Rechtsſitzen der betreffenden ſo genannt, ſondern 
weil ſie das Recht der Länder gegen den angeblichen „Eingriff der 
Wahlreform“ und die liberale Uniformirung zu wahren erklärte — jo 
haben ſich jetzt die kleinen ſlawiſchen, ſloweniſchen, ſerbiſchen, morlaki⸗ 
ſchen Fragmente dem oben gezeichneten „ſlawiſchen Klub“ angeſchloſſen, 
während die Klerikalen nunmehr fo ziemlich allein die „Rechts“⸗Partei aus⸗ 
machen. Ihr Führer, ſowie der obere Leiter der geſammten Rechten 
iſt Graf Hohenwart, ein Politiker, der fih als 5 weit be⸗ 
deutſamer und erfolgreicher erwieſen hat, denn einſt als Miniſter, da 
die Geiſter der Fundamentalartikel ihn weitab von ſeinem eigentlichen 
Sg geſchoben hatten, und er ja bald überhaupt nicht mehr der 
iebende, ſondern der Geſchobene der von ihm geweckten und ge: 
rufenen Gewalten war. Das Kompromiß zwiſchen dem deutſchen und 
czechiſchen Adel bei den letzten Reichsrathswahlen iſt zu nicht geringem 
Theile aus ſeinem Konzept hervorgegangen. Graf Hohenwart hat es 
verſtanden, die ſo disparaten Elemente der Rechten den konkreten und 
aktuellen Vorlagen gegenüber zu Einer konkreten und aktuellen Partei 
wenigſtens von Fall zu Fall zu vereinigen und, alles Theoretiſiren bei 
Seite laſſend, das gemeinſame Intereſſe eller derart zu foalijiren, daß 
aus wirren Fraktionen der Rechten gegebenenfalls Eine „Rechte“ ge⸗ 
worden iſt, mit der gezählt werden muß. Der eigentliche Chef 
der Klerikalen im Abgeordnetenhauſe iſt jedoch Lienbacher, der 
ehemalige Staatsanwalt des wiener Strafgerichtes. Indeß ſind auch 
in dieſer Fraktion bedeutende Nuanzen zu unterſcheiden. Die tiroli⸗ 
ſchen Exaltados unter der Führung Giovanelli's mögen wieder den 
äußerſten rechten Flügel dieſer Parkeigruppe bedeuten: die von den 
ſteieriſchen, oberöſterreichiſchen und ſalzburgiſchen 
Landgemeinden Gewählten und die Kompromißgewählten des Groß⸗ 
beſitzes, welche überhaupt der klerikalen Farbe und nicht zugleich der 
ſlawiſchen Richtung angehören, bilden das Zentrum der Fraktion. 
während etliche der früher Starkenfelsſchen Gruppe den 
Uebergang Au dem verfaſſungstreu⸗konſervativen Zentrum des Hauſes, 
der neuen Grafenbank, und zu jenen, beiläufig vierzig, Adeligen und 
Großbeſitzern vermitteln, welche in dem ſchier ee Kräfte⸗ 
parallelogramm der neuen Rechten und der neuen Abge 
ordnetenbauſes von Fall zu Fall den Ausſchlag geben, das Zünglein 
an der Waage bedeuten werden: die Kadres der eventuellen Mittel⸗ 
und Reichspartei! 


In dieſem Centrum beginnt alſo die Aufſtellung der „verfaſ: 


ſungstreuen Front“, obſchon in dieſer N heute, da es eigent⸗ 
lich keine Verfaſſungs un treuen mehr giebt, erſichtlich ein gewiſſer Ana⸗ 
chronismus liegt. Iſt man alſo im Zentrum unzweifelhaft verfaſſungs⸗ 
treu, ſo iſt man dort doch nichts weniger als gewillt, die Zenſur hier⸗ 
über dem Richterkollegium der beiden Fortſchrittsklubs, von denen ſofort 
die Rede ſein ſoll, zuzugeſtehen. Man will im Zentrum nicht den Kon⸗ 
flift a priori und um jeden Preis, nicht die Oppoſition a priori und 
um jeden Preis, ſondern iſt der Meinung, daß die Verfaſſung um des 
Staates willen beſtehe, nicht umgekehrt, ſodaß eine Verfaſſungstreue, 
die dem Staate, ſei es aus doktrinärer Rechthaberei, oder in kaſuiſtiſch⸗ 
kleinlicher Rancune, das Nothwendige vorenthält, zu ihrer eigenen Kar⸗ 
rikatur würde. R g 1 
Eine nahezu ähnliche Auffaſſung herrſcht auch in der, dieſem kon⸗ 
ſervativen Zentrum zunächſt rangirten eigentlichen Linken. 
welche ſich bei der Okkupationsdebatte und bei der Diskuſſion über den 
Berliner me bereits von der „Partei der 112“, die gegen 
Okkupation und gegen den Berliner Friedensvertrag ſtimmte, getrennt 
hat. Es iſt nun klar, daß, da die „112“ der beiden Fortſchritts⸗Frak⸗ 
tionen ſich infolge dieſer Abſtimmung und mit förmlicher Jugrunde⸗ 
1 7 derſelben als eigene Partei konſtituirten und auf Meetings. 
ahlkonferenzen u. ſ. w. dieſe Abſtimmung für die Diſtinktion des Für 
und Wider erklärten, nun auch Jene, die das Geſchehene als geſchehen 
in Rechnung zu ziehen entſchloſſen ſind, zu theilweiſe 1 luß⸗ 
2 pationsfrage in der 0 
der zehnjährigen Verlängerung des beſtehenden Heeresergänzungs 
in den bosniſchen Inveſtitionen, in gewiſſen Handels⸗ und 
fragen ihre logiſchen Korollare und Konſequenzen, wonach die, welche 
für ein Standbalten Oeſterreichs an der Bosna und dem Lim find, 


ten, waren in das Publikum gedrungen. Parteien bildeten ſich 
für die verſchiedenen Maſchinen und hohe Wetten wurden auf die⸗ 
ſelben eingegangen. 

Bemerkenswerth iſt, daß Stephenſons Maſchine, der „Rocket“, 
von der die Fachingenieure das wenigſt Rühmliche zu berichten 
wußten, kaum ein Zehntel der Stimmen in der öffentlichen Mei⸗ 
nung für ſich hatte. 

Der Verlauf des welthiſtoriſchen Wettrennens, deſſen Prü⸗ 
fungsfahrten vom 6. bis 12. Oktober 1829 dauerten, iſt zu be⸗ 
kannt, um hier im Detail nochmals geſchildert zu werden. 

Braithwaite's „Novelty“ und Hackworth's „Sanspareil“ 
konnten den Kampf wegen Konſtruktionsfehler nicht fortſetzen, 


und Burſtall's „Perſeverance“ erreichte nicht die vorgeſchriebene 


Geſchwindigkeit. 

Die Leiſtungen des „Rocket“ erfüllten nicht allein in jeder 
Beziehung die Bedingungen der Preisausſchreibung, ſondern über⸗ 
boten ſie, beſonders in Bezug auf die Geſchwindigkeit, die ſich 
einige Male weit über die des beſten Rennpferdes erhob, und 
Staunen und Jubel der Zuſchauer erregte, faſt allenthalben. 


So ging Stephenſon's „Rocket“, in allen weſentlichen Ele⸗ 


menten der Keim und Anfang der heutigen Lokomotivkonſtruk⸗ 
tion, als unbeſtrittener Sieger aus dem denkwürdigen Wett⸗ 
kampfe hervor. 
Mit Recht feiern wir daher heut den Geburtstag der mo⸗ 
dernen Lokomotive. S 8 
Georg Stephenſon ſelbſt führte bei den Prüfungsfahrten 
ſeine Maſchine; der ſpäter ſo berühmt gewordene Nordpolfahrer 


Scoresby machte an ſeiner Seite die Geſchwindigkeitsbeobach⸗ 


tungen. 

Die Wirkung des Reſultats der Prüfungsfahrten auf die 
öffentliche Meinung und der Umſchlag derſelben zu Gunſten des 
Siegers war eine enorme. 
Stephenſon's fanatiſchſte Gegner wurden feine begeiſtertſten 
Lobredner und ſeine Feinde in der Verwaltung der Liverpool⸗ 
und Mancheſter-Bahn unterſtützten jetzt auf das Wärmſte ſeine 
Beſtrebungen. 

Und dieſe Nichtung durchdrang alle Schichten der Bevölke⸗ 
rung. 

Nie war die Stimmung der arbeitenden Volksklaſſen eine 
verzweiflungsvoller deprimirte geweſen, als gerade in dem Jahre, 
das zwiſchen den Wettfahrten zu Rainhill und der Eröffnung der 
Liverpool⸗ und Mancheſter⸗Bahn liegt. 


5 
n 
das übrigens 


inken des Abge⸗ 


gefetzes, 
18. 


1 72 5 anders ſtimmen müſſen und ſich nicht auf jenes Nein vereiden 
1 en können, welches die Führer der Fortſchrittsklubs als verfaſſungs⸗ 
treues Erkennungs⸗ und Parteizeichen verlangen möchten. Die Frak⸗ 
tion Sueß⸗Plener der r Linken hält demgemäß 
ein Abrüſten und Umkehren unſerer Orientpolitik für unmö lich und 
ſteht mit dieſer Anſchauung nun auch bei allen Konſequenzen der Okku⸗ 
ve und ihrer Verwerthung anders, als die beiden Fortſchrittsklubs. 

u kommt, daß auch in Zoll⸗ und Handelsſachen und ebenſs in der 


teuerreformfrage nicht unweſentliche Differenzen beſtehen, ſodaß eine 
Einigung mit den anderen Gruppen der Verfaſſungspartei wohl eben 
nur „von Fall zu Fall“, vorerſt alſo für den 3 einer Verfafſungs⸗ 
bedrohung und ſodann in jenen prinzipiellen Fragen möglich iſt, in 
welchen eben ſtaatsrechtliche Theoreme ausgeſpielt werden follten. Aller⸗ 
dings hat ſich auch das Moſaik der Rechtsfraktionen nur „von Fall zu 
j Fall“ als einige Partei konſtruirt; aber der Unterſchied liegt darin, 
daß die Rechte gerade über ihre Stellungnahme zu den, ja ſchon be⸗ 
kannten Vorlagen der Seſſion einig geworden iſt, während die Linke 


S 


>, 


gerade darüber nicht einig werden kann — dort alſo eine praktiſche 
und konkrete Koalition vermittelt wurde, hier eine prinzipielle und 
theoretiſche. 


Die äußerſte Linke bilden endlich die beiden Fort⸗ 
ſchrittsklubs. Der „Alte“ war aus einer Koalition wider den 
ungariſchen Ausgleich und ſeine vorjährige Erneuerung, ſowie aus den 
energiſcheſten Elementen der poſition wider Hohenwart und auch 
wider deſſen verfaſſungstreue Nachfolger hervorgegangen. Im Laufe 
der Debatten über die Transaktion mit Ungarn trat jedoch eine Zahl 

ner Mitglieder aus und bildete einen „Neuen Sortfchrittsfub“, 

5 zugänglicher war, als die Führer des Alten: Kopp, 
Skene, Walterskirchen und das Gros der ſteieriſchen Radikalen. Der 
neue Fortſchrittsklub, der zu Anfang unter der vorſichtigen Leitung 
des Abgeordneten Groß (aus Wels) ſtand, ſah ſodann im Verlauf der 
Okkupatiosdebatten dio Notabeln der ehemaligen Linken: Herbſt, Giskra, 

Kuranda, in ſeine Reihen übertreten. Die Linke hatte eben ihren bis⸗ 
2 Führern juſt in dieſer Okkupationsfrage zum Theile der Ge⸗ 
orſam gekündigt und war nicht dem Herbſt'ſchen Nein, der ſtarr ne⸗ 
gativen Kritik des Geſchehenen und Gewordenen, ſondern einem Akko⸗ 
nmodiren an europäiſcherſeits ſanktionirte Thatſachen zugethan. Ob nun 
die beiden Fortſchrittsklubs auch fürder getrennten Kommando's fol⸗ 
gen werden, da fie doch thatſächlich gegen Alles, was geplant wird 
und geſchieht, das gleiche grollende „Nein“ haben, das wiſſen die Füh⸗ 
rer ſelbſt heute noch nicht. Da aber keiner von beiden Klubs ſich mit 
1 3 Poſtulaten und Programmen zu befaſſen braucht, ſondern 
N eide in kritiſcher Oppoſitionspoſe ftehen, fo x wiſchen ihnen gegen- 
wuiärtig eine Einigung leichter, falls eben die 7 führer nicht — doppelte 
Fiuhrerſchaften vorziehen. 5 . 
0 eben und zwiſchen all' dieſen Gruppen ſchwankt noch eine Zahl 
UAnbeſtimmter: Staatsbeamte, Verwaltungsräthe und Beamte vom 
Staate ehböngiger oder doch unterſtützter Anſtalten, politiſch Indiffe⸗ 
rente u. ſ. w. Sachlich aber kommt bei uns in Oeſterreich noch der 
Dreifache Geſichtspunkt aller Parteibildungen hinzu: der ſprachlich⸗ 
ſtammliche; der ſtaatsrechtliche und endlich der politiſch⸗ 


opportune. Die Frage: Schutzzoll oder Freihandel! 
in die der Linken, während rechts Keime einer „agrariſchen“ Fraktions⸗ 
bildung vorhanden ſind. So kommt es, daß man ſich auf allen Seiten 
I eichsrathes mit e Verſtändigungen, „von 
Fall zu Fall“, mit loſem Parteigefüge begnügen läßt, welches taktiſch 
falls die Machtfrage zwiſchen Rechts und Links ſich zu ſolcher Alter⸗ 
native zuſpitzt. Daß dies nicht geſchehe, wird jedenfalls die Sorge der 
1 Berlin, 9. Oktober. Der Ausfall der Land⸗ 
© tagsmwahlen in Hannover bildet einen fo ſtarken Kon⸗ 
1 Eindruck, welchen das allgemeine Ergebniß macht, aus den Augen 
verlieren darf. Lange bevor die Wahlmännerwahlen oder ſonſt 
auf dieſe beſondere Lage des vormaligen Welfen-Königreichs hin⸗ 
ö gewieſen. Wir haben die Leſer auf den Zerfall der Welfen⸗ 
Die nach der Beendigung der napoleoniſchen Kriege ein⸗ 
zogs“ Wellington, ſchwer auf dem öffentlichen Leben und 
der wirthſchaftlichen Thätigkeit Englands. Handel und Wandel 
den Gemüthern des ganzen Volkes herrſchte eine Gereiztheit, die 
nahe an eine Aufruhrſtimmung grenzte. 
nung fiel die neue ſo überwältigend glänzende Erfindung wie ein 
Lichtſtrahl. 8 
Evangelium beſſerer Zukunft auf ihren eiſernen Flügeln zu 
tragen. 
Volksſchichten faſt die Aureole eines Erlöſers empfing. 
Aber kaum weniger wichtig für die Entwickelung der neuen 
flliſſene Intereſſe, welches die „oberen Zehntauſend“ des engliſchen 
Vloolkes, die Ariſtokratie der Geburt und des Reichthums ihr zu: 


wirft ung ein viertes Diſtinktionsmoment in die Parteien — zumal 
90 
des neuen i 
ein getrenntes Marſchiren und vereintes Schlagen ermöglichen ſoll, 
Regierung ſein. 
7 
5 Deutſchland. 
traſt zu allen übrigen Provinzen, daß man ihn nicht über dem 
beſtimmte Anzeichen des Schlußreſultats vorlagen, haben wir 
partei vorbereitet, den nun der Augenſchein beſtätigt, indem die⸗ 
getretene Reaktion ruhte, in der Hand des „eiſernen Her⸗ 
hatten nie einen ſolchen Niedergang erfahren wie damals, und in 
* Und in dieſe düſtere Schwüle und gefahrdrohende Span⸗ 
Für die Arbeiter, den Handel, die Induſtrie ſchien ſie ein 
7 Kein Wunder, daß ihr Urheber in der Geſinnung dieſer 
Erſcheinung war das zwar weit frivolere, aber nicht weniger be⸗ 
wendeten. 


Selbſt die ſpröde engliſche Sprache zeigte ſich dem allgemei⸗ 
rr warmen Wohlwollen, das faſt Zärtlichkeit zu nennen war, 


Dem lebenden Geſchlechte, das mit dem Eiſenbahnweſen ge⸗ 
boren und aufgewachſen ift, wird es ſchwer ſich eine deutliche und 
lebendige Vorſtellung von der außerordentlichen Macht der Ein⸗ 
drücke zu geſtalten, welche die durchaus neuen Erccheinun en der 
Lokomotivbewegung in deren erſten Zeugen hervorriefen. Seudem 


1 
1 


* 
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ſelbe nur in ganz wenigen Wahlkreiſen überhaupt noch auf dem 
Kampfplatz erſchienen iſt, und ihnen ebenſowenig verhehlt, daß 
mit der altpreußiſchen Regierungsfahne dort keine großen Siege 
zu gewinnen ſind. Erſt wenn der konſervativere Theil des wel⸗ 
fiſchen Anhanges vollſtändig übergegangen ſein wird in's preu⸗ 
ßiſch⸗gouvernementale Lager, kann ſich den Nationalliberalen wie⸗ 
der durchgängig, oder doch in den meiſten Bezirken, eine einiger⸗ 
maßen ſtreitfähige Partei gegenüberſtellen. Es ſind allein die 
Herren Brüel und Windthorſt durchgekommen, Führer ohne Ge⸗ 
folge, das der Eine freilich in den Ultramontanen Rheinland⸗ 
Weſtfalens und Schleſiens nur zu reichlich wiederfindet, während 
der Andere ſich überlegen mag, ob für ihn am Ende nicht doch 
im Gebiet des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow und des jetzigen Kultus⸗ 
miniſters paſſender unterzukommen ſei, als bei den reichsfreund⸗ 
lich und hoffähig gewordenen Katholiſch⸗Klerikalen. Denn was 
ihn bisher mit dieſen näher verband als mit jenen, war eben 
nur die oppoſitionelle Erbitterung und Schärfe. Muß dieſe ſich 
abſtumpfen, fo bietet die evangeliſch⸗konſervative Partei den Boden 
dar, auf welchem Herr Brüel und Genoſſen ſich am wohlſten 
fühlen werden. Vorangehen kann ihnen dahin der eine oder 
andere kraft eigenen Einfluſſes zum Volksvertreter aufgeſtiegene 
Kreishauptmann. Denn in einem oder zwei Fällen iſt es aller⸗ 
dings geglückt, der erklärten Regierungspartei in Hannover einen 
neuen Sitz zu erobern; was ſich aber vollkommen ausgleicht durch 
zwei volle Verluſte. Dies das ziemlich klägliche Fazit des Ver⸗ 
ſuchs, dem gemäßigten Liberalismus ſeine Hauptprovinz zu ent⸗ 
reißen. (In meinem geſtrigen Briefe iſt, ſtatt 8 Kon ſervativer 
in Poſen, zu leſen: 7 Konſervative.) 

— König Humbert von Italien wird ſich, wie die 
„Voce della Berita” nach eigener Information meldet, mit feiner 
Familie in wenigen Tagen zu einem längeren Aufenthalte nach 
Pegli an der liguriſchen Küſte begeben, woſelbſt bekanntlich auch 
der Kronprinz des deutſchen Reiches nebſt Familie 
einige Zeit verweilen werden. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck, welcher 
wegen wichtiger Regierungsaufgaben ſeinen Aufenthalt in 
Berlin länger, als zuerft beabfichtigt war, ausgedehnt und am 
Sonntag (5. d.) nochmals einen Miniſterrath abgehalten hatte, 
iſt, wie die „Prov. Corr.“ meldet, Donnerſtag Vormittag 
mit der Frau Fürſtin nach Varzin abgereiſt und gedenkt längere 
Zeit auf ſeinen Beſitzungen zu verweilen. Die „Kr. Ztg.“ 
benutzt dieſe Thatſache zu folgender Auslaſſung: 

„Die Berliner Börſe iſt geſtern (8.) durch das Gerücht beunruhigt 
worden, daß nach Mittheilung eines auswärtigen Blattes Fürſt Bis⸗ 
marck die politiſche Lage Europas als höchſt beunruhigend 1 0 
habe. Wir wiſſen nicht, ob dieſes Gerücht thatſächlichen Anhalt hat, 
wir glauben aber aus der Abreiſe des Fürſten Bismarck nach Varzin 
chließen zu dürfen, daß, wenn in der auswärtigen Politik ſchwierige 
Fragen zur Erörterung gekommen fein ſollten, inzwiſchen der erwuünſchte 
Ausgleich erfolgt ſein wird. In dieſer Auffaſſung der Verhältniſſe 
ih e 10 auch durch die friedliche Thronrede des Kaiſers von Oeſter⸗ 
rei 5 . 

— Man ſchreibt der „Kr. Z.“: „Durch die Verhandlungen 
des Miniſterrathes am Anfang dieſer Woche ſind die Land⸗ 
tags⸗ Angelegenheiten ziemlich weit gefördert wor⸗ 
den. Der Geſetzentwurf wegen Vertheilung der aus der Reichs⸗ 
ſteuerreform zu gewinnenden Ueberſchüſſe iſt in der vom Finanz⸗ 
miniſter vorgeſchlagenen Form mit nur geringfügigen Modifika⸗ 
tionen gutgeheißen worden. Die Vorlage wird alſo den Landtag 
gleich Anfangs beſchäftigen. Ferner wurde ein Beſchluß erzielt 
über den Organiſations⸗Entwurf für die allgemeine Landesver⸗ 
waltung. Beide Entwürfe werden der königlichen Sanktion un⸗ 


die Welt beſtand, war kein menſchliches Weſen mit der Schnellig⸗ 
keit durch den Raum geflogen, wie die Tauſende, welche die 
kleinen, eiſernen „Feuerdrachen“ hinter ſich herzogen. Seit Be⸗ 
ginn der Welt hatte ſich kein Sterblicher auf feſtem Boden durch 
andere Mittel willkürlich bewegt, als durch die eigene, oder die 
Muskelkraft von Thieren. Und hier ſollte nun vor den erſtaun⸗ 
ten Augen, eins der größten Wunder aller Zeiten geſchehen und 
der geſammten Menſchheit Flügel von Eiſen, Stahl und Feuer 
wachſen, welche alle Raumhinderniſſe der Ziviliſation auf ein 
Fünftel zuſammenſchwinden machten. 

Die überwältigende Kraft dieſer Eindrücke auf die Maſſe 
warf ſelbſtverſtändlich einen immer wachſenden Glanz auf die 
Perſon ihres Urhebers zurück und man kann ſagen, daß, als der 
Tag der Eröffnung der Bahn herankam, es keine populärere Per⸗ 
ſönlichkeit in England gab als Georg Stephenſon. Ja, die Glorie, 
die ihn umgab, ſtellte ſelbſt die Lord Wellington's in Schatten, 
zunächſt weil ein dunkles Gefühl der ganzen Bevölkerung ſagte, 
daß kein Staatsmann auf Erden in ſo hohem Sinne Wohlthäter 
der ganzen Menſchheit ſein könne als es der beſcheidene Maſchinen⸗ 
wärter von Killingworth war, ſodann weil die öffentliche Stimme 
den wirthſchaftlichen Maßnahmen des Siegers von Waterloo die 
Schuld an dem herrſchenden Elend der Induſtrie Handel beimaß 
und ſo, im Gegenſatze dieſer beiden Perſönlichkeiten, gleichſam 
den Ormudz und Ahriman der Landesproſperität erblickte. 


So kam der Tag der Eröffnung heran. Halb England war 
in Liverpool und Mancheſter und an allen Ortſchaften die Linie 
entlang zuſammengeſtrömt. 


Durch die Menſchenmengen, welche die ganze Bahn wie 
eine dicke lebende Hecke einſäumten und in den Hauptſtädten 
kompakte Maſſen von Hunderttauſenden bildeten, ging eine tiefe 
leidenſchaftliche Bewegung, die in Mancheſter, dem Herde des 
induſtriellen Elends, einen für die Regierung faſt bedrohlichen 
Charakter annahm. 

So kam es, daß als Lord Wellington, der als Premier⸗ 
Miniſter die Bahn ſelbſt eröffnen wollte, unter Kanonendonner 
und dem Klange des pompöſen Marſches aus Händel's „Judas 
Makkabäus“: „Hier kommt der ſiegreiche Held“ an der Station 
vorfuhr, ein Georg Stephenſon von vielen, vielen tauſend Keh⸗ 
len gebrachter jubelnder Hochruf die hochtönende, offizielle Begrü⸗ 
ßung des „eiſernen Herzogs“ überdröhnte, und dieſen daran den⸗ 
ken ließ, gar nicht in Mancheſter einzufahren. 


Sonnabend, II. Orw. . 
verweilt unterbreitet werden. Ueber die Vorlage, betreffend den 
Ankauf von Privatbahnen hat noch gar keine Berathung ſtattge⸗ 
funden, da der bezügliche Entwurf beim Staatsminiſterium noch 
nicht eingegangen und überhaupt noch nicht ab geſchloſſen iſt.“ 

— Ueber den Stand der Verhandlungen mit 
der Curie werden jetzt von berufener Seite Einzelheiten laut, 
welche darthun, daß die in dieſer Frage letzter Zeit veröffentlich⸗ 
ten Mittheilungen zum größten Theile den Thatſachen weitaus 
vorangeeilt ſind. Zunächſt beſtätigt es ſich in beſtimmter Weiſe, 
daß Graf Stolberg während ſeines Aufenthaltes in Baden⸗ 
Baden neben anderen politiſchen Gegenſtänden auch über die 
Verhandlungen mit dem päpſtlichen Nuntius in Wien Vortrag 
gehalten hat. Sicherem Vernehmen nach hat ſich wenigſtens nach 
dieſer Richtung hin der Vortrag auf eine Art Referat be⸗ 
ſchränkt; von Vorſchlägen, Anträgen oder Beſchlüſſen des Staats⸗ 
miniſteriums, welche nach mehrſeitigen Angaben dem Kaiſer unter⸗ 
breitet ſein ſollten, konnte deshalb keine Rede ſein, weil in den 
vorausgegangenen Miniſterbeſprechungen keine ſolchen gefaßt wor⸗ 
den ſind. Erwägt man, daß nach unwiderlegter Meldung von 
der anderen Seite der wiener Nuntius ſeinen Bericht über die 
getroffenen Verabredungen der Curie zur Entſcheidung vorgelegt 
hat, ſo gewinnt die Anſicht an Wahrſcheinlichkeit, daß in der 
Sache nicht eher ein weiterer Schritt zu erwarten iſt, als bis 
die Curie geantwortet hat. Die „Magdeb. Ztg.“ kann mitthei⸗ 
len, daß nach einer klaren und beſtimmten Aeußerung, die Fürſt 
Bismarck vor wenigen Tagen dem Direktor Caſtendyck 
von Goslar, der bei Anweſenheit in Berlin die Ehre hatte, zur 
Tafel gezogen zu werden, gegenüber machte, ein treues Feſt⸗ 
halten an den Grundſätzen der bisher dem römiſchen Stuhle 
gegenüber beobachteten Politik auch für die Folge nicht im Ge⸗ 
ringſten bezweifelt werden darf. 

— Die Auslaſſungen der „Germania“ müſſen der Re⸗ 
gierung — falls dieſe nicht gewiß iſt, die ſchlauen Römlinge 
nochmals wie in der letzten Reichstagsſeſſion dupiren zu kön⸗ 
nen, — große Beſorgniſſe einflößen, ob denn das Zentrum 
überhaupt als verläßliches Heergefolge auch nur für 
kurze Zeit und für die nächſten Zwecke anzuſehen ſei. In ſeiner 
letzten Nummer z. B. ſchreibt das ultramontane Organ: 

„Der 7. Oktober hat die Parteiverhältniſſe völlig verſchoben; die 
167 Konſervatiwen aller Schattirungen bilden mit den 95 Zentrumsab⸗ 
geordneten ſchon die Majorität, während die Nationalliberalen weder 
mit dem Fortſchritt noch mit den Freikonſervativen die Ziffer von 217. 
die bei vollbeſetztem Fate die Maſorität bezeichnet, erreichen. Ebenſo⸗ 
wenig vermögen die konſervativen Parteien die Majorität zu bilden, es 
wird vielmehr bei allen Fragen, in welchen die Rechte und die Linke, 
oder die äußerſte Rechte mit den vereinigten Freikonſervativen und Na⸗ 
tionalliberalen in Widerſpruch ſtehen, die Entſcheidung bei dem Zen⸗ 
trum liegen. So unangenehm dies auch der „Nat.⸗Itg.“ iſt und fo 
unbequem es auch wielleicht in höheren Kreiſen empfunden werden mag, 
die Wahlen des 7. Oktober laſſen ſich nicht ungeſchehen machen und die 
Situation läßt ſich nicht durch einen Machtſpruch ändern. Die Angſt⸗ 
rufe vor der „Regftion“ treffen nach der maßgebenden Stellung, di 
das Zentrum im Landtage einnehmen wird, neben den Konſervativen 
auch das Zentrum, oder um die geſchmackvolle 
gebrauchen, neben dem „Junker“ auch den „Pfaff“. 
vor Allem darauf i 
Reaktion“ verſteht. 
irren im Lande ein Ende macht und den oliken und ihrer Kirche 
die Freiheit wiedergiebt, auf die ſie um des Gewiſſens willen nicht ver⸗ 
2 können; eine „Reaktion“, die Ve un anden aus der 
chule beſeitigt und den zum Heile der Jugend unentbehrlichen Einfluß 
der Kirche wiederherſtellt; eine „Reaktion“, die jene Geſetze wegſchafft, 
die unter Strafe ſtellen, was das Gewiſſen bietet und die Pflicht er⸗ 
fordert; eine „Reaktion“ endlich, die den kleinen Mann und ſeine ehr⸗ 
liche Arbeit gegenüber der kapitaliſtiſchen und wucheriſchen Ausbeutung 
ſchützt — eine ſolche Reaktion werden wir mit Freuden begrüßen und 


3 kommt 


an, zu beſtimmen, was man unter der ſchlimmen 


Georg Stephenſon blieb auch, trotz Wellington's, Pitt's und 
Huskiſſon's Gegenwart, ohne Rival der Held des Tages. Dieſer 


Tag aber ſollte, wie in aller ſeiner Glorie, ſo auch in 
Freud und Leid, ein verkleinertes Abbild der Zukunft des 
Eiſenbahn⸗Weſens werden. Die Reduktion des Raumes zwi⸗ 
ſchen der größten Fabrikſtadt und der zweitgrößten Hafen⸗ 
ſtadt der Welt auf weniger als ein Viertel des früheren, 
mit allen ihren unabſehbaren Konſequenzen, führte die ganze 
Größe der Erfindung mit einem Schlage überwältigend 
vor Augen; damit aber auch der düſtere Dämon, der 
in den dienſtbar gemachten, gewaltigen Kräften wohnt, war⸗ 
nend zur Erſcheinung komme, forderte er gleich am 
Eröffnungstage der erſten modernen Eiſenbahn eins ſeiner koſt⸗ 
barſten Opfer. Das Parlaments⸗Mitglied Huskiſſon wurde von 
einer Lokomotive überfahren und getödtet. 

Die Lokomotive, welche den Sterbenden nach Liverpool 
brachte, bewirkte, von Stephenſon ſelbſt geleitet, dem John For, 
der ſpätere Erbauer des Ausſtellungs⸗Kriſtallpalaſtes, als Heizer 
diente, dieſen melancholiſchen Transport mit der größten bis da⸗ 
hin auf Erden bei der Bewegung von Menſchen erreichten Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 30 engliſchen Meilen in der Stunde. 

Wie man den Tag des Beginns des Wettfahrens zu Rain⸗ 
hill (6. Oktober 1829) als den Gebutrstag der Lokomotive feiern 
darf, ſo muß man die Schaffung des modernen Eiſenbahnſyſtems 
vom Tage der Eröffnung der erſten, mit ſchnellfahrenden Loko⸗ 
motiven betriebenen Linie, der Liverpool⸗ und Mancheſter⸗Bahn, 
datiren. Mit beiden zu den denkwürdigſten in der Geſchichte der 
Kultur gehörenden Tagen iſt der Name Georg Stephenſon's un⸗ 
ſterblich verknüpft. 

Die Königin, der Adel und das Volk von England, haben 
ihm neben Watt, Wellington, Nelſon und Shakeſpeare ein Denk⸗ 
mal in der Weſtminiſter⸗Abtei errichtet. 

Wie aber jedes dankbare Volk die Waffen, die edle Helden 
im Kampfe für das Vaterland getragen haben, in ſeinem Pan⸗ 
theon zu Trophäen gruppirt aufbewahrt, ſo hat England zu 
Darlington und zu London die erſten Lokomotiven, welche Ste⸗ 
phenſon erdachte, im Namen der ganzen dankbaren Welt auf 
Poſtamten zu ewigem Andenken aufgeſtellt, als glanzloſe, aber 
dennoch leuchtende Trophäen aus den Waffen und Rüſtzeugen, 
die einer der ſiegreichſten Ritter vom Geiſte im friedlichen aber 
ernſten Kampfe geführt hat für das höchſte Ziel der Menſchheit: 
die Ziviliſation. (National⸗Zeitung.) 
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nach Kräften zu fördern ſuchen Wenn aber verſucht würde, unter 
irgend welchem Vorwande, die Rechte des Volkes zu beſchränken, ſtatt 
des Rechtes Willkür zu ſetzen und 2 in die bürgerliche Freiheit 
u ſanktioniren, ſo würde ein ſolches Beginnen auf den entſchiedenſten 
Widerstand des Zentrums ſtoßen. Die Politik, welche die „liberalen 
Parteien ſeit Beginn des „Kulturkampfes“ getrieben haben, war eine 
reaktionäre. Man hat die Verfaſſung geändert und die frühere 
8 religiöſe Freiheit vernichtet; man hat deutſche Männer aus dem Vater⸗ 
r lande vertrieben und der Verwaltung die exorbitanteſten Befugniſſe 
. über die perſönliche Freiheit ganzer Kategorien von Staatsbürgern ein⸗ 
3 geräumt. Und wenn ſeitens des Zentrums über einzelne Fälle Klage 
2 eführt wurde, da hatte die freiheitsliebende „liberale“ Majorität keine 
i Antwort, als Lachen und Achſelzucken. Das ſind die Männer der 
Freiheit, die nunmehr über „Reaktion“ lamentiren! Die heuchleriſchen 
x erſicherungen, daß es den „liberalen“ Parteien um die Wahrung der 
Rechte und Freiheiten des Volkes Ernſt ſei, werden nach dem Gebah⸗ 
ren der „liberalen“ Majoritüt in dem rechtskränkenden und freiheits⸗ 
= mörderiſchen „Kulturkampfe“ keinen Eindruck bei dem Volke machen. 
2 Das katholiſche Volk legt mit demſelben Vertrauen ſeine bürger⸗ 


3 lichen, wie ſeine kirchlichen Rechte und Freiheiten in die Hand 
is ſeiner erprobten Vertreter, die nach wie vor ihre Deviſe „Wahrh eit, 
1 Recht und Freiheit“ hochhalten und unbefleckt bewahren werden. 


1 — Die „Poſt“ ſchreibt: „Wir hatten hinſichtlich der 
Vertretung des Herrn Staatsminiſters v. Bülow 
Kr: während feines Urlaubs ſchon mitgetheilt, daß der Vizepräſi⸗ 
2 dent des Staatsminiſteriums zu der interimiſtiſchen Vertretung 
4 des erkrankten Herrn Miniſters berufen werden dürfte. Die 
* „N. A. 3.“, welche unſere Mittheilungen beſtätigt, bemerkt noch, 
* daß die laufenden Geſchäfte des Auswärtigen Amtes in derſelben 
Wieiſe weiter geführt werden würden, wie dies ſchon während der 

a Abweſenheit des Staatsminiſters von Bülow im vergangenen 
Sommer der Fall geweſen war, und zwar bliebe die Leitung der 
= handelspolitiſchen und ftaatsrehtlihen Abthei⸗ 
5 lung dem Wirklichen Geheimen Rath von Philipsborn 
* unterſtellt, während die Geſchäfte der politiſchen Abtheilung 
* durch den Wirklichen Geheimen Legations-Rath Bucher und 
den kaiſerlichen Geſandeen von Radowitz wahrgenommen 
8 werden würden. Letzterem würde auch fernerhin der regelmäßige 
3 Verkehr mit den hier akkreditirten diplomatiſchen Vertretern oblie⸗ 
. gen. Die obere Leitung des Auswärtigen Amts geht, 
. nach Abreiſe des Reichskanzlers, an deſſen Stellvertreter, den 
Vize ⸗Präſidenten des Staatsminiſteriums, Grafen zu Stol⸗ 
berg, über.“ 

8 — Die Nachricht des „Reichsboten“, daß die Wahl des 
Prediger Werner in Guben zum Pfarrer der St. Ja⸗ 
kobi⸗ Gemeinde in Berlin vom Konſiſtorium beſtätigt ſei, 
wird dem „B. Fremdenbl.“ als verfrüht bezeichnet. Die Ange⸗ 
3 legenheit befindet ſich noch in der Schwebe; außerdem würden 
die Proteſtirenden von dem Recht, bei dem Evangel. Ober⸗Kirchen⸗ 
rath Rekurs einzulegen, Gebrauch machen. 

— Der Generalpoſtmeiſter hat unterm 5. d. M. eine all- 
gemeine Verfügung über die Stempelung der Briefe 
erlaſſen, weil ihm aus den Kreiſen des Publikums, ſowie ins⸗ 
beſondere auch von Reichs- bez. Staatsbehörden in letzter Zeit 
wiederholt Klagen über Undeutlichkeit der Stempel⸗ 
abdrucke zugegangen ſind. au Poſtanſtalten wird daher „die 
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gend zur Pflicht gemacht.“ We Fi 
2 ie ſeit Kurzem ſchwebenden Verhandlungen wegen eines 
neuen Vertrages übe den Austauſch von Poſt⸗ 
anweiſungen zwiſ chen Deutſchland ‚und den 
Vereinigten Staatewevon Amerika find zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt. Das Abkommam iſt heute (9.) auf dem General⸗ 
Poſtamte von dem Geheimen, Ober⸗Poſtrath Günther und Mr. 
Macdonald, Superintendent, 905 Poſtanweiſungs⸗Amts der Ver⸗ 
einigten Staaten, unterzeichnet worden. (R. u. St.⸗Anz.) 
— Die mittels des Hektographen ea Schriftſtücke 
dürfen bekanntlich nicht unter der ermäßigten Druckſachen⸗ Taxe ver⸗ 
ſandt werden, weil nach den hier in Betracht kommenden Beſtimmun⸗ 
en des Weltpoſtvertrages die im Wege des Durchdrucks erzielten 
Abdrücke oder Abzüge nicht als Druckſachen gelten, auf welche die er⸗ 
mäßigte Taxe 1 findet. Die vom Auslande eingehenden, 
. mittels des Hektographen hergeſtellten Schriftſtücke werden daher, falls 
9 die ermäßigte Taxe auf ſie Anwendung gefunden hat, von der Weiter⸗ 
- beförderung ausgeſchloſſen. 
Z Danzig, 9. Oktober. [Grenzverletzung durch 
5 Ruſſe + Das preußiſche Grenzamt Mierunsken im Kreiſe 
Oletzko nahm unlängſt 19 Stück polniſches Vieh, welches be⸗ 
ſchlagnahmt war, in den Pfandſtall. In der folgenden Nacht 
erſchienen aus dem ruſſiſchen Städtchen Philipowo zwölf Wirthe, 
welche bewaffnet waren und ſich zur Sicherheit auch einige ru j- 
8 ſiſche Grenzſoldaten mitgenommen hatten, beſetzten den 
Pfandſtall, erbrachen dieſen und befreiten das Vieh. 
5 Die Wärter wurden in der brutalſten Weiſe mißhandelt. Die 
Namen der Wirthe ſind ſchon hier bekannt; fie werden ſteckbrief⸗ 


Mich verfolgt. 
Italien. 


Die Bemerkungen, welche von öſterreichiſcher Seite 
über die „Italia Irredenta“ gefallen find, haben offen⸗ 
er bar auf die Länge Eindruck in den politiſchen Kreiſen Italiens, 
wenn auch vielleicht nicht in den unpolitiſchen Köpfen der Agita⸗ 
toren, gemacht. Offiziöſe und nichtoffiziöſe Blätter ſuchen nach 
3 Symptomen friedlicher Gefühle zwiſchen Italien und Oeſterreich. 
Baron Haymerle, der Nachfolger Andraſſy's, hat in Mailand 
eine Unterredung mit einem Redakteur des „Pungolo“ gehabt. 
= Er hat ihm in diplomatiſcher Unterredung mitgetheilt, „die Zwi⸗ 
* ſchenfälle, welche die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Ita⸗ 
lien hätten ſtören können, ſeien übertrieben worden“. Der Re⸗ 
dakteur ſcheint die Unbefangenheit gehabt zu haben, dem Botſchaf⸗ 
ter zu jagen, daß Italien die Provinzen Trient und Trieſt 
f „wiederhaben“ wolle; Haymerle hat ihn korrigirt und bemerkt, 
es handle ſich nicht ums Wiederhaben, ſondern höchſtens ums 
Bekommen; da die fraglichen Provinzen nie im Beſitz Italiens 
waren; er hat dann vor der Agitation der „Irredenta gewarnt 
und ſchließlich geſagt, beide Länder bedürften des Friedens, er 
ſelbſt vertraue auf die Redlichkeit der italieniſchen Regierung und 
glaube an den Frieden. Das letztere wird von den Zeitungen 
betont. 
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London, 7. Oktober. [Kaiſerin Eugenie. Ma⸗ 
dame Thiers.] Die Kaiſerin Eugenie wird nach ihrer Rück⸗ 
kehr aus Schottland nicht lange mehr in Chiſelhurſt wohnen. 
Schon hat ſie einen Theil ihres Haushalts entlaſſen, darunter 
Herrn Pietri und den treuen Hausarzt der Familie Dr. Conneau. 
Sie hält feſt an ihrem Entſchluß, ſich vollſtändig von der Welt 
zurückzuziehen und an der Politik der Bonapartiſten in keinerlei 
Weiſe theilzunehmen. — Madame Thiers, die ſeit nahezu drei 
Wochen im hieſigen franzöſiſchen Botſchaftsgebäude verweilt, um 
die Durchſicht und Ordnung der von ihrem Gemahl hier hinter⸗ 
legten Papiere zu beſorgen, gedenkt in ungefähr acht Tagen nach 
Paris zurückzukehren. 

London, 7. Okt. Die Zuſtände Oſtrumeliens, 
welche einen der Hauptſtoffe der geſtrigen Miniſterberathung bil⸗ 
deten, haben ſich in der That nicht befriedigend geſtaltet, und 
was über die Haltung Aleko Paſcha's ruchbar wird, kann unter 
den Zeichnern des berliner Vertrags allein nur der ruſiſchen 
Regierung gefallen. Läge die Entſcheidung lediglich hier, dann 
wäre es mit ſeiner Gouverneurſtelle in der neuen Provinz raſch 
zu Ende, und auch die Pforte brauchte nicht lange auf die Er⸗ 
mächtigung zu warten, die ihr im berliner Vertrage bedingungs⸗ 
weiſe geſtattete Beſetzung des Grenzgebirges vorzunehmen. Da 
jedoch außer England noch andere Staaten mitzuſprechen haben 
und den Ruſſen die Zuſtände Oſtrumeliens deſto angenehmer er— 
ſcheinen, je verworrener ſie ſich geſtalten, ſo müſſen wir uns 
darauf gefaßt machen, daß die Wirrniß daſelbſt noch geraume 
Zeit anhalten werde. Auch aus den übrigen Theilen des tür- 
kiſchen Reiches lauten die Berichte nichts weniger als be⸗ 
friedigend. Statt daß die Pforte, wie ſie ſich nach langem 
Drängen Layard's verpflichtet gehabt, ſieben europäiſche Finanz⸗ 
aufſeher für die ſieben Bezirke des Reiches ernannt hätte, hat ſie 
ſich bisher nur zu zwei Ernennungen — eines Engländers und 
eines Franzoſen — herbeigelaſſen, und auch dieſen wurde der 
Wirkungskreis dadurch beſchränkt, daß über ihre Köpfe hinweg 
eingeborene Türken als Generalaufſeher ernannt wurden. Die 
Folge davon war, daß der Engländer ſchon um ſeine Entlaſſung 
einkam, und daß der Franzoſe auf dem Sprunge ſteht, ein 
Gleiches zu thun. Was die von der Pforte zugeſagte Gründung 
eines Appellationsgerichts unter europäiſcher Leitung betrifft, ſo 
iſt dieſelbe ebenfalls nicht um einen Schrtt gefördert worden, an⸗ 
geblich, weil es bisher nicht möglich geweſen ſei, paſſende Per⸗ 
ſönlichkeiten dafür zu finden. Und was die dritte von der Pforte 
übernommene Verpflichtung, nämlich die Einführung einer tüch- 
tigen Gendarmerie betrifft, ſo iſt, ausgenommen ebenfalls in 
Kreta, in Syrien und im Vilayet von Adrianopel, in dieſer 
Richtung gleichfalls nichts gefördert worden. In Kleinaſien ſieht 
es mit der öffentlichen Sicherheit gerade ſo ſchlimm aus, wie 
früher. Die papierene Schutzherrſchaft Englands hat den dor— 
tigen Provinzen bisher eben jo wenig, als die wiederholten Zu: 
ſicherungen der Pforte erſprießliche Früchte getragen. 

Rußland und Polen. 

[Dem bulgariſchen Fürſtenthuml it von 
Rußland ein neues Geſchenk gemacht worden. Der ruſſiſche 
Kriegsſchooner „Kelaſura“, welcher zur Zeit, als die ruſſiſch-tür⸗ 
kiſche Kriegserklärung erlaſſen wurde, ſich gerade in Neapel be⸗ 
fand, konnte dieſen Hafen nicht verlaſſen und mußte daſelbſt 
während des Krieges verbleiben. Die Flagge wurde abgenommen, 
das Schiff wurde desarmirt und ſollte urſprünglich verkauft wer: 
den. Da ſich jedoch kein paſſender Käufer fand, iſt die „Kela⸗ 
ſura“ gegenwärtig von Grund aus reparirt, neu armirt und dem 
Fürſtenthum Bulgarien zum Geſchenk gemacht worden. Wie die 
„Ruſſka Prawda“ meldet, iſt die „Kelaſura“ Anfang September 
in Nikolajew eingetroffen, wird von dort aus in den nächſten 
Tagen nach Varna abgehen, um daſelbſt der bulgariſchen Flotille 
einverleibt zu werden. 


Rumänien. 


Die Reiſe des Fürſten von Bulgarien nach 
Bukareſt iſt im verſchiedenſten Sinne beſprochen worden. 
Ohne daß ruſſiſcherſeits Einſprache erhoben wurde, verſicherte 
man, daß der Fürſt ſeine Reiſe auf Anſuchen der ruſſiſchen Ne 
gierung unternommen habe, um in der Arabtabia-Frage den 
Fürſten von Rumänien zu einer nachgiebigen Haltung zu bewe- 
gen. Manchmal nahmen ſich dieſe Mittheilungen faſt ſo aus, 
als ob ſie aus ruſſiſcher Quelle ſtammten, was ihre Glaubwür⸗ 
digkeit nicht gerade ſehr erhöht. Die panſlawiſtiſche Partei, 
welche ſich jetzt in Europa allein und verlaſſen ſieht, legt großen 
Werth darauf, ihren Landsleuten zu beweiſen, daß ihre kriege— 
riſche Politik zum wenigſten den Erfolg gehabt habe, die jlamwi- 
ſchen Balkanſtaaten zu treuen und anhänglichen Vaſallen oder 
jagen wir Freunden Rußlands zu machen. Große Gebietserobe- 
rungen ſind ihnen nicht gelungen, jetzt möchten ſie wenigſtens eine 
bedeutende moraliſche Eroberung ins Feld führen. Von Buka⸗ 
reſt aus wird nun der politiſche Zweck der Reiſe des Fürſten 
Alexander abgeleugnet. Es handle ſich einfach um einen Beſuch 
der Courtoiſie und um nichts anderes. Dazu tritt jetzt noch eine 
dritte Lesart, welche aus öſterreichiſch-offiziöſer Quelle kommt. 
Danach wäre in Bukareſt allerdings von politiſchen Sachen jehr 
ſtark die Rede geweſen und handelte es ſich um nichts geringeres 
als um ein Bündniß der chriſtlichen Staaten, die ehedem zum 
türkiſchen Reiche gehörten. Auch der hochoffiziöſe Romanul be⸗ 
ſpricht dieſe Frage. Der Politiſchen Korreſpondenz wird nun 
hierzu aus Bukareſt geſchrieben: „Man behauptet und verſichert 
in beftunterrichteten Kreiſen, daß der gegenwärtige Beſuch des 
Fürſten Alexander in Buchareſt den ganz poſitiven Hintergrund 
habe, den Abſchluß einer Allianz zwiſchen Rumänien und Bulga⸗ 
rien ſchon jetzt eingehend zu beſprechen und die weiteren Schritte 
in allgemeinen Zügen feſtzuſtellen, welche zur Ausführung des 
beabſichtigten Staatenbundes führen könnten. „Die Welt wird 
ſtaunen“, rief eine ſehr einflußreiche politiſche Perſönlichkeit einem 
vertrauten Freunde zu, „über die vielleicht beiſpielloſe Undank⸗ 
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barkeit einiger kleinen Staaten im Orient, allein die Politik 
kennt keine Dankbarkeit, ſondern nur das eigene Intereſſe.“ 
Hierbei meint ſie das zukünftige Bündniß der Kleinſtaaten und 
die Seite, gegen welche die Spitze der Allianz gerichtet ſein wird. 
Wir halten dieſe Mittheilung nicht für unglaublich. Ru⸗ 
mänien wird ſich nicht zum zweiten Male von Rußland ködern 
laſſen, es hat das erſte Mal zu ſchlechte Erfahrungen ge⸗ 
macht und ein Bündniß mit Rumänien wird vorausſichtlich 
immer die Tendenz einer Abwehr gegen ruſſiſche Be⸗ 
einfluffung und Bevormundung tragen. Ob ſich Bul⸗ 
garien hingegen ſtark genug fühlt, ſchon jetzt ohne ruſſiſche Hülfe 
zu beſtehen, das iſt bei den dort herrſchenden ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen doch noch ſehr fraglich. Daß Rußland auf beſondere 
Dankbarkeit bei den Bulgaren zu rechnen hätte, iſt einfach 
unrichtig, und die ruſſiſchen Blätter, welche dieſe Mär verbreiten, 
glauben ſelbſt nicht daran. Man würde in Bulgarien die ruſſiſche 
Einwirkung auf die innere und äußere Politik gern entbehren, 
wollte man aber die zahlreichen ruſſiſchen Beamten entlaſſen und 
mit dem Ruſſenthum brechen, ſo würde die größte Unordnung im 
Verwaltungsdienſt eintreten und man würde die Ruſſen vorerſt 
gar nicht erſetzen können. Und darin liegt die Schwierigkeit. 
ie tee i. 

Die griechiſch-türkiſchen Verhandlungen ſind über 
das rein Formelle auch heute noch nicht hinausgekommen. Tür⸗ 
kiſcherſeits hält man daran feſt, den Inhalt des 13. Berliner 
Kongreßprotokolls als diskutabel zu erachten, ein Standpunkt, zu 
welchem ſich die griechiſchen Kommiſſare bis jetzt ablehnend ver⸗ 
halten haben. In einer kürzlich von Konſtantinopel aus erlaſſe⸗ 
nen Zirkulardepeſche an die türkiſchen Vertreter im Auslande hat, 
wie ein Telegramm der „Polit. Korreſp.“ meldete, die Pforte 
ihr Bedauern über das Verhalten der griechiſchen Kommiſſäre 
kundgegeben und ſich über die Möglichkeit einer Verſtändigung 
einigermaßen ſkeptiſch ausgelaſſen. Was die Inſtruktionen der 
großmächtlichen Vertreter in Konſtantinopel betrifft, ſo beſagen ſie 
nach dem „Phare du Bosphore“ in klarer und präziſer Weiſe, 
daß Griechenland und die Türkei die Beſtimmungen des 13. 
Protokolls als Grundlage der Verhandlungen der türkiſch-grie⸗ 
chiſchen Kommiſſion annehmen müſſen. Ueberdies erfährt das 
genannte Blatt „aus guter Quelle“, daß die der britiſchen Bot⸗ 
ſchaft zugekommenen Inſtruktionen den Vertreter der Königin bei 
der Pforte ermächtigen, die betreffenden Parteien einzuladen, ſich 
über eine Berichtigung der griechiſchen Grenze auf Grundlage 
des 13. Protokolls zu verſtändigen, und daß dieſelben keinen 
Vorbehalt bezüglich der Beſtimmungen machen. Andererſeits er: 
fährt es, daß die von dem römiſchen Kabinet dem Grafen Corti 
überſendeten Weiſungen den Inſtruktionen der britiſchen Regie⸗ 
rung konform ſeien, mit dem einzigen Unterſchied, daß der Chef 
der italieniſchen Botſchaft eingeladen werde, ſeine Aktion mit jener 
der franzöſiſchen Botſchaft zu kombiniren, deren Anſichten über 
die griechiſche Frage von Herrn Cairoli angenommen worden ſein 
ſollen. Es ſei ſehr möglich, daß die Pourparlers, um die Pforte 
zur Annahme der Beſtimmungen des Protokolles als Grundlage 
für die Verhandlungen zu bringen, 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


A. Verpflichtet ſich der Verkäufer einer Waare dieſelbe dem 
Käufer in ſeine Wohnung oder ſeinem Geſchäftslokal zu liefern, ſo 
hat er die Waare dorthin, der Verabredung entſprechend, zu liefern und 
kann ſie ſodann nach einem Erkenntniß des Reichs⸗Oberhandelsgerichts, 
J. Senat, vom 9. September 1879, falls die Waare daſelbſt in Ab⸗ 
weſenheit des Käufers nicht abgenommen wird, ohne Weiteres 
auf Gefahr und Koſten deſſelben in einem öffentlichen 
Lagerhauſe oder an einem anderen geeigneten Ort ein 
von wo ſich der Käufer die von ihm gan Waare abholen laſſen 
kann; eine Verpflichtung die Waare noch einmal nach der Wohnung 
des Käufers bringen zu laſſen, beſteht für den Verkäufer nicht. — Ein 
Landwirth lieferte einem Kaufmann in der Provinz Poſen dem abge⸗ 
ſchloſſenen Kaufvertrage entſprechend eine Quantität Hopfen in deſſen 
Wohnung ab. Der Kaufmann war nicht zu Hauſe, und die Frau 
deſſelben erklärte ſich nicht zur Abnahme bevollmächtigt. Der Verkäufer 
ließ hierauf in den Räumen der Stadtwage den Hopfen niederlegen 
und bot dem Käufer den Depotſchein über die niedergelegte Waare an, 
damit er ſich dieſelbe abholen laſſen könnte. Der Käufer beanſpruchte 
aber die nochmalige Zuſtellung der Waare, worauf der Verkäufer nicht 
einging. Dieſer klagte ſodann gegen den Käufer den Kauſpreis ein 
und erſtritt bei dem Appellationsgericht zu Poſen ein obſiegendes 
Erkenntniß, indem daſſelbe annahm, daß der Verkäufer der bei dem 
Kaufe getroffenen Abrede gemäß, den Hopfen am folgenden Tage nach 
der Wohnung des Verklagten gefahren habe, daß der Verklagte ver⸗ 
pflichtet geweſen ſei, den Hopfen an dieſem zn dort zu empfangen, und 
daß derſelbe, wenn er ſich, wie ſolches als feſtſtehend angeſehen wird, 
damals nicht anweſend gehalten habe, einen Bevollmächtigten hätte be⸗ 
ſtellen ſollen. Die vom Käufer dagegen eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde 
wurde vom Neichö-Bberhannelägerin zurückgewieſen, indem es moti⸗ 
virend ausführte: „Der Art. 343 D. H. G. B. (betr. den Annahme⸗ 
verzug des, Kiiufers) rechtfertigt nicht die der Nichtigkeitsbeſchwerde zum 
Grunde liegende Anſicht, daß der Verkäufer die Waare in Aus⸗ 
übung ſeines Rechts aus dem erwähnten Artikel 
deponiren müſſe, wenn die el Aung als dieſem Artikel entſprechend 
geſchehen angeſehen werden ſoll. Nach dem Artikel hat vielmehr der 
Käufer ohne Weiteres die Gefahr und Koſten der Niederlegung zu 
tragen, wenn er ſich mit der Empfangnahme in Verzug befindet. Dar⸗ 
aus, daß der Käufer die Gefahr und Koſten der Niederlegung zu tragen 
hat, fle wenigſtens für den nach der Feſtſtellung des Appellations⸗ 
richters hier vorliegenden Fall, daß der Verkäufer die Waare dem Käufer 
am Erfüllungsorte in gehöriger Weiſe angeboten hat, und der Verzug 
des Käufers in Folge der nterlafjung der Abnahme eingetreten iſt, 
daß der Verkäufer nicht verpflichtet iſt, die Waare noch einmal an den 
Erfüllungsort bringen zu laſſen, daß er vielmehr ſeiner Verpflichtung 
zur Erfüllung des Naufderteags genügt, wenn er die Waare an dem 
Orte, wo er ſie niedergelegt hat, dem Käufer 


zur Verfügung ftellt, 
ſelbſtverſtändlich von dem hier nicht in ok sung | 


kommenden Fall, ab: 
rtes der Niederlegung 


geſehen, daß ihm in Betreff der Auswahl des 
nicht ein Vorwurf gemacht werden kann. 
Das Reichs⸗ Patentamt hat kürzlich die wichtige Ent⸗ 
ſcheidung gefällt, daß Veröffentlichungen in Deut. 
ſchriften des In⸗ und Auslandes in deutſcher oder fremder 
Sprache, welche vor der Anwendung einer Erfindung vorgekommen 
ſind, der Patent⸗Ertheilung unbedingt entgegenſtehen und dies auch 
insbeſondere von gedruckten Patentſchriften des Auslandes gilt. Dann 
heißt es: „Die ana fenelühungen auswärtiger Patent⸗Aemter find uns 
zweifelhaft als öffentliche Druckſchrifen im Sinne des Patent⸗Geſetzes 


einige Tage für ſich bean⸗ 


Druckſchriften gleich zu erachten ſind, iſt 
Geſetzes überall nicht in Sroge Egg) 


Er verlieft die Namen der zu Wählenden. 
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anzuſehen ... Daß auch die amtlichen Patentſchriften den ſonſtigen 
fienenen Ratentbeicheeib 

legte Entwurf wies den im Au slande erſchienenen Patentbeſchreibungen 
. inſofern eine 8 lung zu, als dieſelben den 5 
Druckſchriften erſt nach Verlau f von drei Monaten ſeit dem Tage der 
Veröffentlichung gleichſtehen je uten. Es ſollte dadurch ſolchen Per⸗ 
ſonen, welche im Auslande en ı Patent bereits nachgeſucht haben, die 
ſpätere Nachſuchung des Pate nts im deutſchen Reiche ermöglicht wer⸗ 
den. Der Reichstag hielt di > Aufnahme einer derartigen Beſtimmung 
in das Geſetz nicht für geeig net, die Ausnahmeſtellung der Patent⸗ 
chriften wurde geſtrichen un o traten dieſe in Folge deſſen in vollem 
en in die Reihe aller ſonſtigen öffentlichen Druckſchriften. 

* Gm Schuldner, welcher bei einer ihm drohenden Zwangs⸗ 
vollſtreckung eine eigene auf zenſtehende Forderung einzieht, um die Be⸗ 
ſchlagnahme derſelben dure) ſeinen Gläubiger zu vereiteln, iſt, nach 
einem Erkenntniß des Ober⸗Tribunals, vom 4. September 
1879, aus § 288 D. Str. G. B. zu beſtrafen, ſelbſt wenn die von ihm 
eingezogene Forderung bereits fällig war. 

— . — — SZENE TEEN 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Köln, 10. Oktober. Die Generalverſammlung der Köln⸗ 
Mindener Bahn nahm den Ueberlaſſungsvertrag mit dem preu⸗ 
ßiſchen Staat mit großer Majorität an. (Wiederholt. ) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 10. Oktober, 7 Uhr Abends. 


Generalſynode. Der Vizepräſident Rübeſamen 
ſpricht das Gebet. Hierauf theilt der Präſident das Antwort⸗ 
Telegramm des Kaiſers auf die geſtern vom Vorſtande der 
Generalſynode an denſelben gerichtete telegraphiſche Adreſſe mit. 
Die Antwort lautet: „Die Geſinnungen und Grundſätze, welche 
Sie Mir Namens der Generalſynode ausſprechen, haben Meinem 
Herzen wohlgethan, da es dieſelben ſind, wozu Ich Mich ſtets 
bekannt, und hoffe Ich daher, daß die Schlußworte Ihres Tele⸗ 
gramms, daß die Berathungen der Synode auf Grund des 
Wortes Gottes, wie es uns durch ſeinen Eingebornen Sohn, 
unſeren Heiland übermacht und gelehrt wird, in Erfüllung gehen 
mögen zum Segen Seiner Bekenner.“ In Erledigung der heutigen 
Tagesordnung beſchloß die Generalſynode hierauf die vom Ober⸗ 
kirchenrathe vorgeſchlagene proviſoriſche Geſchäftsordnung einer 
beſonderen Kommiſſion zu überweiſen; für jede der folgenden 
Vorlagen: für die Trauungsordnung, für die Vorlage, betreffend 
die Verletzung der kirchlichen Pflichten, für die Novelle zur 
Pfarrwahlordnung und Emeritenordnung eine beſondere einund⸗ 
zwanziggliedrige Kommiſſion zu wählen, und die übrigen Vor⸗ 
lagen im Plenum zu berathen; außerdem ſoll eine ein⸗ 
undzwanziggliedrige Petitions -Kommiſſion, eine ebenſo ſtarke 
1 und eine neungliedrige Geſchäftsordnungs⸗ 

Kommiſſion gebildet werden. Behufs Verſtändigung über die 


Kommiſſionswahlen wird die Sitzung darauf für ine halbe 
Stunde vertagt. 

Veosrſchläge von Vedell, die von ihm namhaft zu machenden 
Mitglieder, über welche man ſich verſtändigt hat, in die be 


Nach Wiedereröffnung der Sitzung werden die 


ſchloſſenen Kommiſſionen per Akklamation zu wählen, angenommen. 
Die Verſammlung 

Akklamation zu. 
eines Geſangbuch⸗ 
Nächſte 


ſtimmt den Vorſchlägen durchweg mittelſt 
Der Antrag, die Sitzungen mit Abſingung 
verſes zu eröffnen, geht an die Geſchäftskommiſſion. 
Sitzung morgen zehn Uhr. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält einen für Andraſſy 
ſehr ſympathiſchen Artikel, worin es heißt: wie machtvoll immer 
die Zukunft Oeſterreich-Ungarns ſich entfalten möge, Andraſſy's 
bleibendes Verdienſt iſt, die Baſis geſchaffen zu 
aben, von welcher eine neue Entwickelung aus⸗ 
gehen konnte. Dieſe Baſis iſt das feſte, von gegenſeitigem 
Vertrauen getragene Verhältniß zu Deutſchland, wie unſere Staats⸗ 
männer es von jeher als Endziel der deutſchen Einheitsbewegung 
betrachtet, der weitere Bund mit Oeſterreich in der den heutigen 
beiderſeitigen Machtverhältniſſen entſprechenden Geſtalt. 

Loadon, 10. Oktober. Graf Schuwaloff iſt geſtern hierher 
zurückgekehrt. 

Paris, 10. Oktober. Auf eine hierher ergangene Anfrage 
über die Begründung von Gerüchten, welche wiſſen wollen, der 
Miniſter Waddington habe ſein Demiſſionsgeſuch eingereicht, 
kann beſtimmt verſichert werden, daß jedwede Behauptung vom 
Deiniffionsgefuh Waddigtons vollſtändig falſch fei. 

Bukareſt, 10. Oktober. Die Kammer ſetzte die Berathung 
des Verfaſſungsreviſionsentwurfs fort. Anläßlich der Ueberrei⸗ 
chung der Petition einiger Rumänen, welche die Deputirten drin⸗ 
gend bitten, den Entwurf der Regierung zurückzuweiſen, entwickelt 
ſich eine lebhafte Debatte. Cogalniceano erklärt, er bedaure, 
daß unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen, wo das Land 
ohnehin in großer Aafregung iſt, gewiſſe Deputirte nichts 
Anderes erzielen, als die Gemüther noch mehr aufzuregen; 
er führt unter den diesbezüglichen angewendeten Mitteln den an 
die Landbewohner der Moldau gerichteten Aufruf, ſich am 
26. Oktober bewaffnet nach Jaſſy zu begeben, an, und er bittet 
die Kollegen ſolchen Manöveru ein Ende zu machen, die für 
Rumänien verhängnißvoll ſein können. 

Newyork, 10. Oktober. Die Indianer griffen die 
Unionstruppen des Generals Merrit am 5. Oktober an, der 
Angriff wurde zurückgewieſen. Der Gouverneur von Colorado 
iſt energiſch bemüht, für die Vertheidigung der Anſiedler, 
welche im höchſten Grade aufgeregt find, von überallher Waffen 
und Trupen heranzuziehen. Der Utahiedianerhäuptling iſt fort⸗ 
geſetzt für die Herſtelnng des Friedens beſtrebt. 


ei den Vorberathungen des 
Reichstage vorge⸗ 
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Pocales und Provinzielles. 
Poſen, 10. Oktober. 


— [Ein Mahnruf für die Zukunft.] Von na⸗ 
tionalliberaler Seite ergeht folgender Mahnruf an die 
Geſinnungsgenoſſen, welcher wie ſpeziell für die hieſigen Verhält⸗ 
niſſe geſchrieben ſcheint. Er lautet: „Die Entſcheidung im 
Wahlkampfe iſt gefallen. Jetzt erſt können wir überſehen, wie⸗ 
viel von den früher errungenen Wahlſitzen wir behaupten konn⸗ 
ten, wie viele Wunden uns geſchlagen wurden. Daß wir erſt 
nach der letzten Entſcheidung einen einigermaßen richtigen Ueber⸗ 
blick erhalten, iſt ein bedeutſames Symptom für unſere Partei⸗ 
verhältniſſe; es beweiſt uns die Mangelhaftigkeit un⸗ 
ſerer Parteiorganiſation. Als organiſirt dürfen wir 
eine Partei in einem Wahlkreiſe nicht betrachten, wenn nichts 
weiter geſchieht, als daß ein Wahlkomité kurz vor der Wahl 
mit einem Aufruf an die Oeffentlichkeit tritt und planlos eine 
größere oder kleinere Zahl von Aufrufen oder Stimmzetteln ver⸗ 
breiten läßt, ſondern nur dann, wenn das Wahlkomité ſeine 
Vertrauensmänner in jedem einzelnen Urwahlbezirk hat, welche in 
ihren Bezirken auch wirklich arbeiten und die gleich nach der Ur⸗ 
wahl ihre Berichte an das Wahlkomité des Kreiſes einſenden. 
Wo eine ſolche Organiſation vorhanden iſt, da iſt zwei, ſpäteſtens 
drei Tage nach der Urwahl die Parteileitung im Stande, mit 


ziemlicher Genauigkeit das Reſultat zu überſehen. Das 
war diesmal meiſt nur in den mittleren und grö— 
ßeren Städten der Fall. Auch in den überwiegend 


ländlichen Wahlkreiſen ſind rühmliche Ausnahmen zu verzeich⸗ 
nen, leider ſind dieſelben nicht zahlreich. Es iſt eine Anzahl von 
Wahlkreiſen für die nationalliberale Sache gerettet, obgleich die 
Verhältniſſe in denſelben wirklich ſchwierig waren. Wo dies ge⸗ 
ſchah, iſt es faſt immer nur der angeſtrengten Thätigkeit weni⸗ 
ger Perſonen zu verdanken geweſen. Eine größere Anzahl von 
Wahlkreiſen, in denen die Verhältniſſe keineswegs von vorn⸗ 
herein ungünſtig lagen, iſt für uns verloren worden, weil in 
denſelben faſt gar keine planvolle Thätigkeit entfaltet wurde; in 
manchen iſt ſie kaum verſucht worden. Das muß anders wer⸗ 
den. Die nationalliberale Partei bedarf der freiwilligen Thätig⸗ 
keit ihrer intelligenten Mitglieder mehr als irgend eine andere. 
Die ultramontane Partei beſitzt in ihrer Hierarchie eine nie den 
Dienſt verſagende, alle Lebensgebiete umſpannende Organiſation, 
wie wir ſie uns niemals ſchaffen können. Der konſervativen 
Partei ſteht in Zeiten, wie die gegenwärtige, der ganze amtliche 
Apparat mit ſeinen Landräthen und Gendarmen zur Dispoſition, 
welcher gleichfalls mit großer Exaktheit fungirt. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei hat z. Th ein ſehr wenig kritiſches Publikum. Wollen 
die Nationalliberalen Etwas ſchaffen, das dieſen Organiſationen 
die Spitze bietet, jo iſt ſchon ein bedeutender Aufwand von Kräf⸗ 
ten erforderlich, die ſich freiwillig in den Dienſt der Sache ſtellen 
und eine umfangreiche, energiſche Thätigkeit entfalten. Man 
verläßt ſich vielfach auf die Preſſe, überſchätzt aber deren Macht. 
Man kann wohl ſagen, daß die Preſſe diesmal im großen Gan⸗ 
zen ihre Schuldigkeit gethan, daß ſie zur Arbeit aufgerufen, zur 
Thätigkeit gemahnt, vor den Gefahren, welche die Läſſigkeit im 
Gefolge haben mußte, eindringlich gewarnt hat. Aber auch da, 
wo die Preſſe ſich am rührigſten gezeigt, hat das Reſultat oft 
nicht den Anſtrengungen entſprochen, iſt dagegen in anderen 
Wahlkreiſen günſtiger geweſen, wo die Preſſe weniger energiſch 
thäthig war, wo aber einzelne Mitglieder der Partei eine plan⸗ 
volle Parteiorganiſation geſchaffen und ihre perſönliche Thätigkeit 
mit Aufopferung von Zeit und Kraft eingeſetzt hatten; ein Beweis, 
daß es ein großer Fehler iſt, ſich allein auf die Wirkſamkeit der 
Preſſe zu verlaſſen, die freilich durch langſame, ſtetige Einwir⸗ 
kung auf die Ideen allmählich eine gewaltige Macht aus- 
übt, zur Erreichung eines in kurzer Friſt zu erzielenden 
Zweckes aber nicht als einzige Triebkraft, ſondern nur als be— 
gleitende und fördernde Hülfskraft dienen kann. Es genügt auch 
nicht, die politiſche Thätigkeit auf wenige Wochen unmittelbar 
vor den Wahlen zu beſchränken; dieſelbe muß vielmehr von 
langer Hand vorbereitet ſein, wenn ſie auf Erfolg rechnen ſoll. 
Die Organiſationen unſerer Rivalen — die hierarchiſche der Ul— 
tramontanen, die amtliche der Konſervativen, die ſtramme Obedienz 
in der Fortſchrittspartei — ſind in jedem Augenblick bereit, die 
Wahlthätigkeit aufzunehmen, ſie haben ihre Kadres immer voll⸗ 
zählig, auch zur Zeit der Waffenruhe. Wie ſollten wir im 
Stande ſein, den Kampf mit Ausſicht auf den Sieg aufzuneh⸗ 
men, wenn wir erſt im Angeſicht des Schlachtfeldes beginnen, 
unſere Reihen zu formiren? Wollen wir die eben erhaltenen 
Scharten in Zukunft auswetzen, wollen wir die Verluſte wieder 
einholen, ſo müſſen wir uns für den künftigen Wahlfeldzug 
gleich nach der Wahlſchlacht organiſiren, und zwar muß dies in 
allen Wahlkreiſen geſchehen.“ 

r. [Der Poſener Provinzial⸗Lehrerverein] 
hielt heute bei ſtarker Betheiligung unter Vorſitz des hieſigen 
Rektors Dr. Kriebel ſeine 7. Provinzial⸗Lehrerverſammlung 
ab. Nachdem der Vorſitzende dieſelbe in einer Anſprache begrüßt 
hatte, hielt Lehrer Gärtig (Poſen) einen Vortrag über die 
Frage: Iſt gewerblicher Unterricht in der Volks⸗ 
ſchule einzuführen? Die Verſammlung nahm im Anſchluß 
an dieſen Vortrag folgende Theſe an: „Die Beſchäftigung mit 
gewerblicher Handarbeit iſt, unter Ausſchluß des herkömmlichen 
weiblichen Handarbeits⸗Unterrichts, von der Volksſchule fern zu 
halten.“ Sodann hielt Mittelſchullehrer Meyer (Poſen) einen 
Vortrag über die Lehrervereine und die Geſell⸗ 
ſich aft zur Verbreitung von Volksbildung, 
nach welchem die Verſammlung eine dahin gehende Theſe an⸗ 
nahm, daß Lehrer- und Lehrervereine fi an der Verbreitung von 
Volksbibliotheken im Anſchluß an die Geſellſchaft zur Verbreitung 
von Volksbildung nach Kräften zu betheiligen hätten, auch gut 
daran thäten, ſich als korporative Mitglieder der Geſellſchaft 
anzuſchließen. Ferner wurde beſchloſſen, an Stelle der „Schle⸗ 
ſiſchen Schulzeitung“ die „Schulzeitung der Provinz Poſen“, welche 
bekanntlich in Bromberg erſcheint, als Organ des Provinzial⸗Lehrer⸗ 
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vereins zu wählen. Als nächſter Verſammlungsort wurde Brom⸗ 


berg beſtimmt. (Einen näheren Bericht behalten wir uns rn 


r. Der Pudewitzer Lehrer Sterbekaſſen Verein hi 
am 10. d. M. Vormittags im Mewes'ſchen Saale unter Vorſitz 
des Mittelſchul⸗Lehrers Gräter ſeine ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung. Dieſelbe wurde durch den Vorſitzenden mit der Verleſung 
des Verwaltungs - Berichts eröffnet, aus dem wir bereits Mit⸗ 
theilungen gebracht haben. Im Namen der Rechnungs⸗Revi⸗ 
ſions⸗Komwiſſion, beſtehend aus den Herren Columbus, Cynka, 
Harhauſen, berichtete alsdann Herr Cynka und beantragte 
Ertheilung der Decharge, die auch gewährt wurde. An Stelle 
des Mittelſchullehrers- Gräter, deſſen Wahlperiode abgelaufen war, des 


Rektors Hecht und des Bürgerſchullehres Scholz, welche ihre 8 


ter freiwillig niedergelegt haben, wurden Mittelſchullehrer Gräter, 
Rektor Scheffler und Lehrer Columbus wieder⸗ reſp. neu ge⸗ 
wählt. Es wurde ſodann beſchloſſen, um Weihnachten d. J. eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung abzuhalten, zu der die Vorlagen durch 
eine Kommiſſion, beſtehend aus den EN Krajewicz (Poſen), 
Weigt (Bud), Drabſch (Roznowoſ, Dobkiewicz GEowenelnz, 
Schuſter (Jerzyce) vorbereitet werden ſollen. 

— Die Ziehung der 2. Emiſſion der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellungs⸗Lotterie findet am 20. Oktober d. J. zu Berlin ſtatt. 
Die amtliche Gewinnliſte iſt wiederum wie die der erſten Emiſſion zum 
Preiſe von 15 Big. durch C. Zurth, Berlin N., Invalidenſtraße 159 zu 
beziehen. Die Liſten der 1. und 2. Emiſſion ſind dort auch zuſammen 
zum Preiſe von 30 Pfg. in Briefmarken zu haben. 5 

r. Das Amt eines Schöffen iſt nicht allein mit vielem Zeitauf⸗ 
wande verknüpft, ſondern wird auch bisweilen noch in einer recht un⸗ 
erwünschten Weiſe belohnt. So erging es geſtern einem glücklicherweise 
gut ſiturten hieſigen Einwohner, welcher als Schöffe fungirte nnd ſei⸗ 


nen faſt neuen Sommer⸗Ueberzieher, in deſſen Taſche ſich ein Zigarren⸗ 
Etui mit Zigarren und Zigarrenſpitze befand „an einer Stelle aufge⸗ 


hängt hatte, die auch dem Publikum zugänglich war. Als er ſeinen 
Ueberzieher anziehen wollte, war dieſer leider auf Nimmerwiederſehen 
verſchwunden. 


r. Ein Marauiſenhändler. Ein Böttchergeſelle bot heute Mor⸗ 7 


gen einem Deitillateur auf dem Alten Markt, und zweien Bewohnern 
der Breslauerſtraße zwei Marquiſen für einen ſehr geringen Preis zum 
Kaufe an. Auf Befragen gab er an, er habe dieſelben in der kleinen 
Gaſſe, welche von der Halbdorfſtraße nach der Fiſcherei führt, gefunden. 
Da dies ſehr unwahrſcheinlich war und die Vermuthung vorlag, daß 
er die Gegenſtände geſtohlen habe, ſo wurde der improviſirte Marquiſen⸗ 
händler verhaftet. \ f 

. Verſuchter Einbruch. In einen Laden an der Ecke der Je⸗ 
ſuiten⸗ und Ziegenſtraße haben in der Nacht vom 8. zum 9. d. Mts. 
Diebe verſucht, von dem Hausflur her einzubrechen. Sie haben ein 
Vorlegeſchloß von der Thür abgelöſt, und mittelſt eines Brechinſtru⸗ 


ments dieſe zu öffnen verſucht, was ihnen indeß nicht gelungen iſt. ü 


Schon etwa eine Woche vorher war ein Vorlegeſchloß von derſelben 
Stelle abgelöſt worden, und ebenſo war bereits vor dieſer Zeit mehr⸗ 


mals an dieſem ſchlecht ſchließenden und ſchwer zu öffnenden Schloſſe 


von unbefugter Hand manipulirt worden. 
x. Diebſtähle. Einem Kutſcher im Hauſe Ritterſtraße 8 find in 
der Nacht vom 7. zum 8. d. M. aus unverſchloſſener Stube ein Raſir⸗ 
meſſer und 13 M. Geld, welche er im Bette verwahrt hatte, geſtohlen. 
— Einem Mädchen, welches in einer Stube auf der St. Martinſtraße 
wohnte, ſind aus einem, in ihrer Handtaſche befindlichen Portemonnaie, 
in welchem 6 M. enthalten waren, 3 M. geſtohlen worden. Die Be⸗ 
ſtohlene war ſo unvorſichtig geweſen, die Stube auf einige Zeit offen 
zu laſſen. — Einer Dame auf der Kl. Ritterſtraße ſind aus unver⸗ 
chloſſenem Raume ein dunkelgraues Kleid, ein geſtickter Unterrock, in 
Theekaſten mit zwei Glasbüchſen, ein Paar Ga 
tiſche, eine ſpaniſche Wand und ein Bettteppich 
* rätz, 8. Oktober. [Wahl. Chauſ 
Kreiſe Buk⸗Koſten ſtellen zuſammen 452 Wahlmänner 


Magdzynski in Bromberg, 320 Stimmen, der Kandidat der Deutſchen, 
Nittergutsbeſitzer Hildebrandt auf Sliwno, 114 en. Beim zwei⸗ 
ten Wahlgange enthielt ſich die deutſche Partei de Abſtimmung. Von 
den fehlenden 18 Wahlmännern N 17 zu den Deutſchen und nur 
einer iſt Pole. Trotz der Ausſichtsloſigkeit der Deutſchen, hier einen 
Kandidaten durchzubringen, läßt es ſich nicht gh wenn ſo 
mancher deutſche Wahlmann aus der Gegend Neuſtadt und Buk 
die Reiſe ſcheut. Um ſo mehr muß aber anerkannt werden, daß die 
deutſchen Wahlmänner aus dem Koſtener Kreiſe fait vollſtändig erſchie⸗ 
nen waren und um ſo mehr muß getadelt werden, wenn drei deutſche 
Wahlmänner der Stadt Grätz ihre übernommene Pflicht nicht erfüllten 
und die Wahl verſäumten, trotzdem ſie am Orte anweſend waren. — 
Von Tag zu Tag mehren ſich die Klagen des geſchäftstreibenden Pu⸗ 
blikums darüber, daß der Verkehr von hier nach dem Bahnhof in Opa⸗ 
lenica augenblicklich ſo großen Schwierigkeiten und Hemmungen unter⸗ 
worfen iſt. Dieſe Klagen beziehen ſich hauptſächlich auf zwei Punkte, 
auf die Aflaſterung der Chauſſeeſtraße vom Eingang der Sadt is zur 
Mündung in die Poſen⸗Jüllichauer Chauſſee und auf die Schüttungen 
auf der Chauſſeeſtrecke Grätz⸗Opalenica und ſcheinen nicht unbegründet 
zu ſein. Die Pflaſterung der Chauſſeeſtraße durch die Stadt war ſchon 
ſeit Jahren dringendes Bedürfniß; denn bei Anlegung der Chauſſee 
Opalenica⸗Grätz war dieſelbe nur bis zum ka 5 in die Stadt aus⸗ 
eführt worden. Endlich nach vielen Jahren kommt dieſelbe nun zur 
Ausführung, nachdem die Stadt Grätz ſich zu dem Opfer einer Beihilfe 
von ca. 7000 Mark entſchloſſen hat. Anſtatt nun aber eine halbſeitige 
Pflaſterung vorzunehmen, wie dies ſonſt wohl geſchieht und bei der 
Breite der Straße ſehr gut möglich war, haben die Unternehmer gleich 
die ganze Breite aufgeriſſen. Seit Wochen muß daher der ſehr bedeu⸗ 
tende Verkehr mit den ſchwerſten Laſtfuhrwerken auf ſandigen oder 
rundloſen Wegen hinter der Stadt herumgeführt werden, was für die 
Fuhrwerkbeſitzer ſicherlich nicht angenehm iſt. Beſchwerden der Bethei⸗ 
ligten haben nichts geholfen und jo darf man ſich nicht wundern, wenn 
die Unzufriedenheit darüber allgemein und groß iſt. Der zweite Be⸗ 
ſchwerdepunkt betrifft die Schüttungen auf der Chauſſee ſelbſt. Dieſel⸗ 
ben ſollen längſt fertig ſein, dürfen aber nicht eingewalzt werden, weil 
von zuſtändiger Seite an den Chauſſee⸗Aufſeher die Weiſung ergangen 
ſein ſoll, jede Ausgabe für Waſſer zu vermeiden und auf Regen zu 
warten, wenn es auch noch vier Wochen dauern ſollte. So müſſen 
denn die armen Pferde die für die Chauſſee berechneten ſchweren Laſten 
auf den ausgefahrenen Sommerwegen ruhig weiter ſchleppen. Wenn 
man bedenkt, daß der Buler Kreis ſeiner Zeit für dreimalhunderttau⸗ 
ſend Thaler Stammaktien der Märkiſch⸗Poſener Bahn angekauft hat, 
ſo fällt dieſes Sparſyſtem doch ſehr auf. 

Frauſtadt, 9. Oktober. [(Von der Realſchule. Ge⸗ 
treidepreiſe.] Bei der hieſigen königlichen Realſchule iſt mit dem 
1. d. Mts. die Vorbereitungsklaſſe 5 Privatſchule des 
Direktors Krüger, aufgelöſt worden. Die weitere Vorbereitung der 
Schüler derſelben werden die ſtädtiſchen Elementarlehrer Langner, 
Lengert und Gründel übernehmen. — Die Getreidepreiſe 1 85 an, 
beträchtlich in die Höhe zu gehen. Man zahlte auf heutigem Wochen⸗ 
markte pro Sack: für Weizen (86 Kg.) 17—18 Mk. für Roggen (86 Kg.) 
1 Mk., für Gerſte (76 Kg.) 10,50—11 Mk., für Hafer (51 Kg. 
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6,50 —7 Mt. 


Erſte ordentliche Generalſynode. 


Berlin, 9. Oktober. 
„Die erſte ordentliche Generalſynode der evangeliſchen Landes⸗ 
kirche in Preußen % eute Vormittag 104 Uhr im Eisun sſaale des 
Herrenhauſes ihre Verhandlungen eröffnet. Die liberale Richtung iſt 
bekanntlich unter den Synodalmitgliedern außerordentlich ſchwach ver⸗ 
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ren bei der geſtrigen Wa | 434 erſchienen, es Wahl⸗ 
männer. Im 35 Wahlgange erhielt der poln i andidat, Rentier 
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treten. Es find zu erwähnen etwa der Oberlandesgerichtsrath 
e Dr. Boretius und Profeſſor ae 0 

onfiſtorialpräſident Ballhorn (Königsberg), Stadtſchulra 

1 anzig) und Bürgermeifter Bötticher (Mag deb 

te find anweſen 


ohow 
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. urg). Von orthodoxer 
5 die bekannten Wortführer der Partei, unter den 
Hofpredigern auch Herr Stöcker, .. der Kon . Hegel, 


der Oberpräſident v. Seydewitz, Herr v. Kleiſt⸗Retzow, der frühere Mi⸗ 
nifter-Präfident v. Manteuffel u. ſ w. Am Miniſtertiſche hatten der 
Kultusminiſter v. Puttkamer, der Miniſterialdirektor Dr. Lucanus, der 
General-Superintendent Dr. Brückner und mehrere Räthe des Ober⸗ 
5 Platz genommen. Nachdem der Präſident des Oberkirchen⸗ 
raths Dr. Hermes die Sitzung eröffnet 355 ſpricht der General⸗Super⸗ 
intendent Dr. Brückner das Gebet mit Zugrundelegung des Pſalm 85., 
b der Herr möge ſeine Ungnade und ſeinen Zorn nicht ewig walten 
Br laſſen, daß der Friede auf Erden wachſe und die Gerechtigkeit vom 

Simmel, komme. Das möge der Herr erhören und ſeines Namens 


en. 
E Nächſtdem erhebt fie der Präfident des Oberkirchenraths Dr. Her⸗ 
mes zu der nachſtehenden Eröffnungsrede: 
. Hochwürdige, hochverehrte Herren! In Folge des Allerhöchſt er⸗ 
3 angenen Rufes und auf Grund der Generalſynodal⸗Ordnung vom 20. 
u Januar 1876 treten Sie heut als die erſte Generalſynode der evange⸗ 
üülſſchen Landeskirche Preußens, wie fie in den älteren Provinzen des 
Ef Landes beſteht, Ae Noch fehlt Ihnen der aus Ihrer Wahl 
bhervorgegangene Vorſtand und das Geſetz legt mir nach meinem Amte 
die ehrenvolle Pflicht auf, in Vertretung des Vorſtandes Ihre erſten 
Geſchäfte bis zur vollzogenen Wahl des Präſidiums zu leiten. 
3 Der Beginn Ihrer Verhandlungen iſt für mich, wie für uns Alle, 
eein Augenblick der tiefſten Bewegung. Was durch den Wandel der 
Zeit, insbeſondere die Umgeſtaltungen auf dem Gebiete des Staatsle⸗ 
bens vor nun drei Jahrzehnten ſchon der unabweislichen Nothwendig⸗ 
deeiit wurde, die freilich ſchwer verſtanden und meiſtens unwillkommen 
aufgenommen nur langſam die Gemüther durchdrang, was immer und 
immer nicht gelingen zu wollen ſchien, denn ein Leben von drei Jahr⸗ 
hunderten nimmt gar feſte Geſtaltungen an und leiſtet jeder, Umbil⸗ 
dung einen ſchwer zu bewältigenden Widerſtand, das endlich iſt heute 
vollendet und ins Leben getreten vor unſeren Augen. 5 
Die evangeliche Landeskirche, lange Zeit kaum mehr als ein Ver⸗ 
waltungsbegriff, ſteht heute da zuſammengefaßt als reich geglie- 
derter, aber wohlgefügter Organismus, wie nie zuvor, und 
einer Einheit von mehr Zwölf Millionen Evangeliſcher Chri⸗ 
en erſteht in Ihnen heute der vertretende Körper, der von 
einer überragenden Stellung aus das Wohl dieſer gewaltigen Ein⸗ 
eit ſichern und fördern wird und im Verein mit dem ſtändigen Kirchen⸗ 
zegiment fie auch nach Außen zu vertreten berufen iſt. Halten wir uns 
dieſen Gedanken in ſeiner ganzen Weite und Tiefe vor, ſo wird unſer 
erz den Herrn der Kirche preiſen, der das in ſeinem Namen geführte 
erk bis ſo weit gefördert hat, wir werden auch dankbar gedenken des 
königlichen Herrn, deſſen waltende Hand zur rechten Zeit die Geſetz⸗ 
gebung zum Abſchluß führte und werden es freudig mit empfinden, daß 
auf ſein theures Haupt, das ſchon ſo viele und gewaltige Erfolge 
ſchmücken, der Herr auch dieſen Kranz gelegt hat. 3 
Wie hart es gehalten hat, unſeren heutigen Stand zu erreichen, das 
haben viele unter Ihnen, meine Herren, als Selbſtmitwirkende erlebt; 
naturgemäß trägt unſere Verfaſſung die Spuren dieſes Ringens in 
ſich. Aber laſſen wir dadurch die Gefühle des Dankes und der Freude 
über das erreichte große Ergebniß uns nicht ſchmälern. . 
Das Verfaſſungsweſen iſt für uns Evangeliſche eine menſchliche 
Ordnung, den Geſeten menſchlichen Thuns unterworfen. Was hüben 
oder drüben daran nicht Billigung finden mag — verſuchen wir es mit 
der Erfahrung und ſeien wir gewiß, was ſich in dieſer Verfaſſung durch 
die Entwickelung als unzuträglich erweiſen wird, eine Folgezeit wird in 
weiterer oder kürzerer Friſt daran gehen, mit vermehrter Einſicht und 
a nie: cherem Wollen es zu beſſern. e 
* ür die Arbeiten, welche Sie nun beginnen, werden Ihnen als 
Vorlagen von Seiten des Kirchenregiments verſchiedene Geſetzentwürfe 
zur verfaſſungsmäßige Prüfung und Beſchlußfaſſung dargeboten, dar⸗ 
unter als die wichtigſten die Geſetze über die Trauungsordnung und 
über die Verletzung kirchlicher Pflichten in Bezug auf Taufe, Konfir- 
mation und Trauung, beide in Folge der veränderten Rechtslage ein 
unaufſchiebliches Bedürfniß, ſodann ein Geſetz über Umgeſtaltung der 
Emmeritenverhältniſſe; bei dieſen liegen die tiefgreifenden Schäden einer 
Fburückgebliebenen Rechtsentwickelung längſt offenſichtlich vor; ſie zu be⸗ 
i 2 — Ban die Aufrichtung der Synodal⸗Inſtitute abgewartet wer⸗ 
2 jetzt, bei der erſten 1 der Generalſynode, wird Ihre 
Mitwirkung dazu vertrauensvoll in Anſpruch genommen. Außerdem 
5 werden Ihnen mehrfache Denkſchriften mitgetheilt, durch welche theils 
eine Berathung der Behörde, durch die gutachtliche 1e d e der 
Synodal⸗Körperſchaft, theils nur die Darlegung einzelner, die Kirche 
aallgemein betreffender Verhältniſſe an die Synode bezweckt wird. Auch 
en die Jahresrechnung über die bisher vom Evangeliſchen Oberkirchenrath 
5 verwalteten Fonds wird Ihnen nach der geſetzlichen Vorſchrift behufs 
der Prüfung und Ertheilung der Entlaſtung zugehen. 
So bietet ſich in dieſen Vorlagen, obgleich nur Gegenſtände der 
dDringlichſten Natur darin begriffen ſind, ein reiches Feld Ihrer Arbei⸗ 
ten, faſt überreich für die immerhin beſchränkte Zeit, die durch 7 
8 tretende äußere Verhältniſſe Ihren Sitzungen zu Gebote ſteht. Gehen 
Sie — hochwür ige hochverehrte Herren, an Ihre Arbeiten un⸗ 
ter dem Nachklang der Worte, welche ſo eben unſere 2 175 bewegten 
und erhoben, und eingedenk der Gebete, die 9 ich und überall 
die evangeliiche Gemeinde für Sie vor den Herrn ler dhe daß Ihre 
Arbeiten geſchehen in lebendigem Glauben, in friedſamer Weisheit und 
eine Frucht ſchaffen, die da bleibet. a 
Br > omit erkläre ich die erſte Generalſynode unſerer evangeliſchen 
Landeskirche für eröffnet. ER, 
TE Es werden nunmehr die vier fangen Mitglieder der Synode, 
Landrath Bitter, Hofprediger Schrader, Freiher v. Lilienkorn und Su⸗ 
perintendent Przygode erſucht, bis zur definitiven Konſtituirung das 
Schriftführeramt zu übernehmen. Konſiſtorialrath Richter reſerirt 
über die Wage der Legitimation, und wird auf Vorſchlag des Präſi⸗ 
denten Dr. Hermes heſchloſſen, die Synodalen, welche anweſend find, 
vorläufig als legitimirt zu betrachten und zur Präfidentenwahl zu 


ſchreiten. 
* Hofpredi 

Grafen v. ( zu! 
Proſeſſor Dr. Beyſchlag erklärt Namens der Mittelpartei ſeine Zu⸗ 
ſtimmung, und wird darauf Graf Arnim-Boigenburg einſtimmig zum 
räſidenten gewählt. Bei der Wahl des Vizepräſidenten 

die durch Stimmzettel erfolgt, werden 181 Stimmen abgegeben, davon 
eine ungiltig. Es erhalten Rübeſam, 785 der pommerſchen Pro⸗ 


er Dr. Kögel beantragt, zum erſten Prpſidenten den 
rnim⸗ Boitzenburg durch Akklamation zu wählen. 


. . Graf Arnim⸗Boitzenberg, ſagt für ſeine 
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der Präſident dem Kaiſer durch Teiegramm den Zuſammentritt der 


3 


um nach erfolgter Rückkehr deſſelben * Berlin für die Vorſtellung 
des Präſidiums Audienz zu erbitten. — Es folgen einige geſchäftliche 
Mittheilungen, darunter die, daß der General⸗Superindendent Dr. 
Brückner zum Kommiſſarius des königlichen Oberkirchenraths 
beſtellt ſei. Eine kurze Debatte erhebt ſich noch über die Geſchäftsord⸗ 
nungsfrage, und über den Antrag, nach einer Pauſe ſchon heut in die 
Berathung über 5 der Vorlagen einzutreten. Die Synode 
lehnt indeſſen dieſen Antrag ab, und der Präſident beraumt die nächſte 
Sitzung auf morgen, Mittags 1 Uhr, an. Auf die Tagesordnung der⸗ 
ſelben wird geſetzt: 1. die Tran der Geſchäfts⸗Ordnung, 2. die ge⸗ 
ſchäftliche Behan ul der vom en egen an die General⸗Synode 
gelangten Vorlagen, 3. e e e einen Antrag des Super⸗ 
indendenten Hammer (Brüfſow), die Sitzungen mit Geſang und Ver⸗ 
leſung eines Pſalms zu beginnen. Nachdem der Ober⸗ Hofprediger 
v. Hengſtenberg das Schlußgebet geſprochen, wird die Sitzung um 124 
Uhr geſchloſſen. 


Staals⸗ und Polkswirthſchaft. 


* Poſen⸗Krenzburger Eiſenbahn. Die Einnahme pro Monat 
September 1879 beträgt: 


proviforiich 1879 definitv 1878 
5 rſonen⸗Verkehr 45,495 M. 38,125 M. 
b) Güter-Verfehr 98,328 „ 94,03 „ 
e) Extraordinarien 10,260 „ R 
Sa. 154 


083 W. 143,941 M. 
pro Monat September 1879 mehr 10,142 M. Seit Anfang des Jah⸗ 
res 1879 mehr 37,190 M. 


* Pariſer Prämien⸗Anleihe von 1865. Verlooſung vom 15. 
September 1879. Auszahlung vom 1. Februar 1880 ab. 

No. 343635 & } Frks. 

No. 441838 à 50,000 Frks. 

No. 186373 191248 450540 527297 à 10,000 Frks. 

No. 98926 169411 417049 505033 588497 à 5000 Frks. 

No. 14141 119623 209243 324259 412211 483727 512922 558812 
575885 595021 à 2000 Frks. 

No. 1081 4225 6196 7236 799 892 052 56 429 9322 44 12292 
13046 183 14018 29 421 496 732 749 15159 17063 754 20544 626 
21931 22204 295 322 830 23086 676 26138 702 958 27741 865 996 
28840 29484 30017 31489 32805 33284 34981 36856 37003 38744 
40173 508 943 41170 452 504 837 42753 43039 44174 366 411 739 
46038 47949 49260 50308 320 51308 811 54544 56187 57029 52 
59505 654 750 60100 587 732 61086 255 359 614 829 881 62179 929 
63044 65404 514 68161 902 69180 70386 522 995 71248 391 72462 
920 73798 74439 75398 407 76112 258 890 77003 78056 470 80188 
81040 404 82099 167 859 900 83426 84904 954 85029 209 86027 
87962 88726 802 868 89449 637 90779 858 870 91148 274 893 92278 
95129 529 655 96022 97098 119 164 429 98931 100584 824 101698 
102107 182 634 103007 205 104512 106682 108013 109496 587 881 
111449 654 112079 351 115624 116010 26 117062 118348 119479 559 
120730 799 121492 799 122147 632 123780 124073 125191 936 980 
126270 314 714 127429 599 128122 312 917 130909 132902 134119 
770 804 970 135234 704 137107 292 882 880 990 138135 139008 94 
141265 871 142302 360 941 143892 145797 948 147090 374 423 843 
150411 151051 152039 154616 155077 435 464 582 785 156847 
158151 169 304 732 160558 161534 162600 165456 462 166235 501 
650 810 167350 623 915 168774 170378 967 171265 172202 702 960 
173352 984 174364 545 845 175637 725 176593 177133 183 703 
178618 875 179550 180385 814 720 863 183072 870 185442 186603 
187392 796 189332 190479 521 191349 193870 194194 195750 197380 
430 660 723 199323 948 200046 481 616 899 201406 202522 203532 
204143 481 205264 206102 249 313 759 208601 887 209071 409 752 
210818 211141 212783 213269 449 214188 217 629 215053 848 
216137 187 397 418 217914 218532 875 888 219036 69 220018 26 
148 221935 222234 224058 702 225024 596 956 226985 227059 742 
228193 653 686 230852 948 231092 116 232231 945 233372 234715 
236023 292 912 237608 238362 540 874 239953 241168 688 242396 
589 244533 245696 984 248401 647 719 251008 59 370 685 252143 
255777 778 256439 656 257174 554 258199 259212 469 470 553 
260469 261311 408 262427 263344 882 264392 957 265291 266568 
268168 761 939 270922 273244 320 344 730 897 274181 275278 731 
276487 800 277704 748 278112 988 281753 282243 762 284236 625 
954 285454 611 286256 287182 761 288459 290117 813 291027 403 
521 683 272672 293235 373 295345 441 297079 298487 299492 989 
300665 791 840 302047 80 252 304895 305229 379 306689 307826 
308818 884 985 309420 310562 311160 313055 572 314864 315740 
752 316927 317958 992 318052 319203 236 285 664 710 320006 
321269 338 481 322587 922 323541 555 576 784 795 951 325183 
327070 414 541 745 328034 73 329176 186 367 395 413 572 577 
330573 331038 42 739 858 332298 343 980 333231 457 334263 
335974 336225 384 337958 339556 341747 342048 490 532 659 984 
344138 218 353 409 807 345999 346019 262 347089 348111 948 
349480 350816 957 351367 993 353265 354576 683 357605 358209 
259 609 359238 296 568 360341 361544 622 667 362617 926 363717 
364331 366045 75 342 368145 850 369325 346 566 370583 372502 
946 374002 104 135 303 613 824 375565 376295 843 378137 362 
379488 380070 326 381518 700 382314 568 766 384113 969 385780 
386083 908 387045 476 388041 378 990 389212 390673 815 391761 
883 392046 271 858 394196 395055 398099 400882 401350 433 794 
404204 405082 406347 407425 894 408716 409363 533 554 411152 
242 418622 883 414358 617 680 415360 791 416281 370 417198 752 
418241 979 420683 944 421172 734 422526 423909 424240 425409 
997 426131 534 943 427984 428198 227 429570 584 431464 612 934 
989 432600 433255 434565 811 435462 436426 585 437847 438928 
439535 592 441264 570 443740 445529 447378 470 571 448365 
449315 451085 822 452336 592 899 453163 424 504 531 629 454775 
455036 973 456705 457088 785 794 458097 648 673 459291 891 
460474 583 461287 462044 463431 509 464272 466189 709 467108 
468141 681 827 469807 470787 471904 946 473696 475082 307 311 
476203 641 477155 478173 870 920 479300 179 241 298 480281 354 
481785 482271 483803 484270 446 486328 953 487734 871 488981 
489312 490091 491879 492559 599 493519 690 494088 215 495331 
752 497940 498724 739 793 499075 941 500894 501203 556 502195 
423 658 748 503436 504511 505078 205 506408 507210 960 508509 
553 510030 511058 69 369 514349 516143 260 661 517738 822 
518649 519864 520215 521725 908 915 523877 524142 525395 526020 
662 707 731 529301 530010 715 532043 169 650 737 773 816 534978 
535363 454 527 620 536409 539251 252 299 731 540729 951 541366 
543497 682 544583 545510 547 547038 548840 549019 437 550588 
655 551512 799 552411 441 775 553064 788 554028 218 775 556636 
898 557291 345 967 558151 559343 357 497 650 712 560097 561085 
562020 563158 755 565982 388 569 566969 567663 568021 180 477 
576 794 939 569600 673 571008 573962 574070 280 500 575538 662 
860 576573 884 958 577308 579277 580041 110 323 581490 679 842 
582310 615 705 583047 219 584471 585466 586684 759 587296 
588962 590218 592301 755 593090 150 196 595480 494 596750 
597823 598988 599113 162 524 808 842. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 8. Oktober. Ein entſetzlicher Unglücksfall 
hat ſich geſtern Nachmittag in einer chemischen Handſchuhwaſchanſtalt 
in der Johannisſtraße gegetragen. Daſelbſt explodirte nämlich ein 
Ballon mit Benzin, welch letzteres im Geſchäft verwendet wurde. Die 
Exploſſon war o art auf der anderen Seite der Straße 
unsäblige Fenſterſcheiben zertrümmert wurden. Eine weibliche Geſtalt 
wurde Much ein Fenſter der Waſchanſtalt mitten auf die Straße ge⸗ 


un 72,61 
Io 


ſchleudert. Der Anblick, welcher ſich den zu Hilfe Eilenden bot, war 
ein entſetzlicher. Auf der Kellertreppe lag winſelnd ein Kind; ein 
weites drinnen in Mitten der Stube. In der Küche fand man die 

iche des Dienſtmädchens Ida Fincke und auf einem Bette, faſt nackt, 
da ihr die Kleider vom Leibe verbrannt waren, ein junges Mädchen. 
Auguſte — welches erſt ſeit dem 1. Oktober bei der ihr befreun⸗ 
deten Frau Berkholz wohnte und dieſelbe ſchon wieder in einigen 
Tagen zu verlaſſen gedachte. Frau Berkholz, die Inhaberin Der 
Waſchanſtalt wollte, ſo ſchwer ſie auch verletzt war, in die im Nu in 
Flammen ſtehende Wohnung zurück, um ihre Kinder zu retten, nach denen 
ie in erſchütternder Weiſe jammerte. Man verhinderte ſie jedoch daran. 

erztliche Hilfe war, da die Klinik in der Ziegelſtraße ſich in un⸗ 
mittelbarer Nähe befindet, glücklicher Weiſe ſehr ſchnell und in aus⸗ 
reichendſter Weiſe zur Stelle. Unter Leitung der Doktoren Straß⸗ 
mann und Bednary wurden die Verwundeten in ölgetränkte Watte 
eingewickelt und auf Tragbaren in die Klinik geſchafft. Dort iſt 
der ſechsjährige Karl, nach dem „Tagebl.“, bereits geſtern Abend 
um ihr geſtorben. Der Zuſtand feiner 7jährigen Schweſter 
Martha iſt nicht ganz hoffnungslos, wohl aber wird Fräulein 
Bohne, deren Leiden grenzenlos find, ebenfalls ihren Verletzungen er⸗ 
liegen müſſen. Frau erkholz ſelbſt iſt am Wenigſten verwundet, wenn 
auch im Geſicht, an den Armen und Beinen ſehr ſtark verbrannt. Zu 
den Verunglückten gehört ferner ein Arbeiter, welcher bei der Kanali⸗ 
ation vor dem Sauje schie war und dem eine Glasſcherbe den 

rm bedenklich zerſchnitt. Drei Knaben haben durch Glasſplitter im 
Geſicht Verletzungen davon getragen. Einem von ihnen mußte in der 
Klinik die Wunde zugenäht werden. Geſtern Abend 8 Uhr fanden ſich 
der Unterſuchungsrichter und Beamte der Kriminalpolizei im Hauſe ein, 
um . ob Fahrläſſigkeit ſeitens der unglücklichen Frau vor⸗ 
liegt. Das jüngſte Kind, ein fünfjähriges Mädchen, war zur Zeit der 
Erplofion bei einer Familie im Hinterhauſe zu Beſuch und entkam ſo⸗ 
mit ganz unverletzt. Nen gerooſſen haben ſich des Kindes ange⸗ 
nommen. Es kann allein ganz beſonderes Glück bei dieſem 
Unglück bezeichnet werden, daß weder Kunden ſich in dem Geſchäft be⸗ 
fanden, noch, wie es ſonſt faſt immer der Fall ift, die vielen im Haufe 
wohnenden Kinder dicht vor den Fenſtern der Frau Berkholz ſpielten. 
Die Theilnahme der weiteren Nachbarſchaft iſt eine große und allge⸗ 
meine. Man ſprach geſtern Abend von einer Sammlung für die fo 
hart betroffene Familie. 


Brieffaſten. 

B. B. Abonnentin der „Poſener Zeitung“. Die „Verfäh⸗ 
rung“ iſt die Begründung, Veränderung oder Aufhebung von Rech⸗ 
ten durch Ablauf einer 7 Zeit und Beſitz oder Nichtgebrauch 
und demnach u fie aljo entweder erſtens erwerbende oder 
Acquiſitiv⸗ Verjährung, Erſitzung (Verjährung durch Ab⸗ 
lauf der Zeit und Bei), oder zweitens erlöſchende, Extink⸗ 
tiv Verjährung (Verjährung durch Nichtgebrauch und Ablauf 
der Zeit). Im erſteren Falle wird durch den eine beſtimmte Zeit lang 
fortgeſetzten vorſchriftsmäßigen Beſitz das ee einer Sache 
reſp. ein anderes Recht erworben, im anderen Falle ein Hecht 
durch den Nichtgebrauch deſſelben und das Verſtreichenlaſſen einer 
gewiſſen Zeitdauer verloren. Was die allgemeinen Grundſätze für 
den Begriff der Verjährung anlangt, jo iſt deren erſtes Erfordernik 
ein ihr unterworfenes Rechtsverhältniß. Keiner Verjäh⸗ 
rung unterliegen z. B. Rechte auf unbewegliche Sachen, die im Hy⸗ 
pothefenbuche eingetragen find; ſolche können weder durch den bloßen 
Nichtgebrauch erlöſchen, noch kann ein denſelben entgegenſtehendes 
Recht mittelſt der Verjährung durch Beſitz erworben werden. 
alſo keine Verjährung gegen den Inhalt des 
Preuß. Landrecht Th. I., Tit. 9, $ 511 und 
Geſetzes vom 5. Mai 1872). Der Erſitzun 
worfen: u. A. die außer 10 10 befindlichen 


Es giebt 
ypothekenbuchs (vergl. 
6 des Grunderwerbs⸗ 
allein ſind nicht unter⸗ 


) achen, der Verjährung 
durch bloßen Nichtgebrauch ſind endli uh Wer B. die Thei⸗ 
lungsklagen, ferner der Adel. Dieſer kann durch Verjährung nicht ver⸗ 
loren werden, bedarf aber der Erneuerung, wenn derſelbe zwei Genera⸗ 
tionen hindurch nicht geführt worden iſt. Dagegen kann der Adel durch 
rue erworben werden. Ein zweites Erforderniß der Verjährung 
it die Möglichkeit, fein Recht zu verfolgen, d. h. gegen 
denjenigen, der ſich nicht in der rechtlichen Möglichkeit befindet, 5 
Recht geltend zu machen, giebt es keine eh Dergleichen Hin⸗ 
derniſſe jind z. B. Abweſenheit außer Landes, Nichtkenntniß einer That⸗ 
ache u. ſ. w. Die dritte Grundbedinguug der Verjährung iſt: der 
Beſitz oder der 1 muß em ununterbrochener fein, 
darf alſo z. B. nicht durch Behändigung reſp. Anmeldung der Klage. 
Die Erſitzung im Speziellen zerfällt in eine ordentliche und außer⸗ 


ordentliche. Die ordentliche Erſitzung erfordert eine fähige Sache, 


einen Titel (Rechtsgrund), welcher an ſich zur — des Eigen⸗ 
thums geeignet iſt, guten Glauben, ununterbrochenen Beſitz und Ablauf 
eines Zeitraums von 10 Jahren. Die außerordentliche Erſitzung 
bedarf keines Titels, erfordert aber eine Friſt von 30 Jahren. Das 
Allgemeine Landrecht beſtimmt darüber: Wer zwar vollſtändiger red⸗ 
licher Beſitzer iſt, aber keinen Titel ſeines Beſitzes nachweiſen kann, zu 
deſſen Gunſten wird die Verjährung erſt in 30 Jahren vollendet (b.. 
Tit. 9 8 625 1. 9.) Hieran ſchließt er 40jährige Erſitzung für ge⸗ 
wiſſe Ausnahmsfälle und in analoger Weiſe die 50jährige Verjährung. 
Was die Verjährung durch Nichtgebrauch anbetrifft, 
8 fängt dieſelbe von dem Tage an, wo die Erfüllung der betreffenden 

erbindlichkeit zuerſt gefordert werden konnte (vergl. Allg Landrecht 
Th. I. Titel 9 5 545). Die ſonſtigen Erforderniſſe dieſer Verjährung 
Ind ferner ununterbrochener Nichtgebrauch und Ablauf der Zeit, in der 
Regel 30 Jahre. Von der Regel der 30 jährigen Friſt giebt es 
indeſſen vielfache Ausnahmen, welche ſpätere Geſetze geiafien haben, 
zunächſt namentlich das Geſetz vom 31. März 1838 wegen 
Einführung kürzerer Verfährungsfriſten: Auf Grund 
deſſelben verjähren mit dem Ablauf von 2 Jahren die Forderungen 
der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Künſtler, Handwerker für Waaren 
und Arbeiten; der Apotheker für Arzneimittel; der Fabrikarbeiter, Hand⸗ 
werksgeſellen, Tagelöhner ꝛc. wegen rückſtändigen Lohnes u. ſ. w. 
ferner mit dem Ablauf von vier Jahren z. B. die 
Forderungen der Rechtsanwälte, Medicinalperfonen, Feldmeffer u. 0 w. 
u. ſ. w. Die a en a beginnt gemäß 8 5 des genannten Geſetzes 
in der Regel mit dem auf den feſtgeſetzten Zahlungstag folgenden legten 
Dezember und wenn ein Zahlungstag nicht beſonders ſeſtgeſetzt iſt, mit 
dem letzten Dezember desjenigen Jahres, in welchem die Forderung 
entſtanden iſt. — Dieſe Beſtimmung bezüglich des Anfangs der Ver⸗ 
jährung iſt dahin zu verſtehen, daß die Beendigung der 1 7 erſt 
mit dem Ablauf des letzten Decembers des 2., reſp. 4. Verjährungs⸗ 
je eintritt, mithin während des Laufes dieſes Tages noch eine Unter: 
rechung durch Klage ftattfinden kann. Andere kürzere Verjährungs⸗ 
friſten daben u. A. das r ſowie das Haftpflichtgeſet 
vom 7. Juni 1871 eingeführt. ] 

X. in R. Wir befinden uns vorläufig nicht in der Lage, in der 
von Ihnen beſprochenen Angelegenheit Etwas thun zu können. War⸗ 
ten Sie doch exit den Beſcheid der Ober⸗Poſtdirektion zu Poſen, welche 
Ihre Beſchwerden prüfen wird, ab. Alsdann können Sie ſich ja immer 
noch, falls der Beſcheid nicht günſtig ausfallen follte, an die höhere 
Inſtanz in Berlin wenden. Eine vorzeitige Beſprechung der Ange⸗ 
legenheit in der Zeitung könnte vielleicht mehr ſchaden als nützen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


m Sprechfaal. 
a Zur Wahl in Samter⸗Birnbaum. 
Birnbaum, 8. Okt. Heute haben wir Ihnen einen intereſſan⸗ 
ten Bericht über die geſtrige Abgeordnetenwahl Birnbaum ⸗Samter in 
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Be Wartheſand zum Neubau des Ober⸗ 
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zu geben, welcher 1 
ſelbſt ſchriftlich gegebenen Verſprechungen reſp. Kompromiß⸗Ab⸗ 
ſchließungen zu halten verſtehen. h 5 — 
er birnbaumer Kreis hat einen konſervativen Verein, der in ſei⸗ 
ner Sitzung am 1. Septbr. er. den Beſchluß faßte, ſeinen Kandidaten 
ge Abgeordnetenwahl in der Perſon des Landrath v. Kalckreuth in 
irnbaum aufzuſtellen und es der liberalen Partei ſelbſtſtändig über⸗ 
läßt, ihren Kandidaten zu präſentiren. Dieſer Beſchluß wurde den Libe⸗ 
ralen durch folgendes Schreiben vom 8. Sept. c. vom Vorſitzenden des 

Vereins, Baron v. Seydlitz auf Szrodke, mitgetheilt: 

. Hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß in der am 1. 

d. Mets abgehaltenen Sitzung des Konſervativen Vereins beſchloſſen 

worden iſt, den Herrn Landrath v. Kalkreuth als Kandidaten auf⸗ 

zuſtellen. Ausdrücklich wurde aber auch der Beſchluß gefaßt, an 
dieſer Kandidatur unter allen Umſtänden feſtzuhalten und nament⸗ 
lich der liberalen Partei nicht das Recht zugeſtanden werden kann, 
an dieſer Kandidatur irgend etwas zu bemängeln, alſo ein Kompromiß 
in alter Art unmöglich ſei. Dafür werde der liberalen Partei das 
Recht eingeräumt, ihren Kandidaten ſelbſtſtändig aufzuſtellen 
— werde derſelbe alsdann von den Konſervativen gewählt wer⸗ 
%. 

Geſtern vor Beginn des Wahlaktes hatten beide Parteien in Zirke 
endgiltige Vorverſammlungen. Von der liberlalen Partei wurde ſofort 
nach Konſtituirung der Vorverſammlung eine Deputation an die konſer⸗ 
vative Verſammlung mit der Erklärung geſandt: der Kompromiß werde 
akkzeptirt und unſer Kandidat nach beendigter Sitzung ihnen genannt 
werden, welche Erklärung zuſagend vom Baron v. Seydlitz aufgenom⸗ 
men wurde. Die Liberalen proklamirten zu ihrem Kandidaten den 
Landgerichtsdirektor Worzewski in Thorn und eine zweite Deputation 
machte ihnen davon Mittheilung. Die Konſervativen beſchloſſen trotz 
dieſer Abmachung die Kandidaten, Landrath v. Kalkreuth und Ritter⸗ 


Zeugniß ablegt, wie ehrlich die Konſerpatiden 


Dies der Sachverhalt ohne Kommentar. 
Das Ihnen wohl ſchon bekannte Reſultat war die Wahl v. Kalk⸗ 
reuth und Kiepert. Die liberalen Wahlmänner. 


Strombericht 
aus dem Sekretariat der Handelskammer. 
Brücke in Obornik. 

Am 4. Oktbr. Zille 284, Jose Nowak aus Poſen, mit 102 Meter 

birken Klobenholz von Oberſitzko nach Poſen. \ 

Am 5. Oktbr. Kahn 1329, Wilhelm Hoffmann aus Poſen mit 300 
Ztr. Petroleum von Stettin nach Konin. Kahn 1030, Herr: 
mann Süsko aus Küſtrin, mit 600 Ztr. Kaufmannsgüter von 
Magdeburg, Kahn 3301, Karl Henſchel aus Neubrück, mit 
12,000 Mauerſteine von Krummwieſe, Kahn 3260, Adolph 
Marks, Kahn 1062, Julius Zuckermann, beide aus Poſen, mit 
615 Ztr. Pulver von Spandau, und Kahn 2559, Friedrich 


Schiller aus Poſen. mit 14.000 Ztr. Asphalt von Magde⸗ 

burg, ſämmtlich nach Poſen. 5 

Am 6. Oktbr. Kahn 2241, uguft Schink aus Poſen, mit 18,00 
chſteine von Zirke und Kahn 218, Hermann aus 


Poſen, mit 10,000 Mauerſteine von Kiſzewo, beide nach Poſen. 


Laut Telegramm 
find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiffe: 


„Leſfing“, am 24. September von 1 5 und am 27. tem⸗ 
ber von ae abgegen en, nach einer Reiſe von 10 Tagen 12 Stun⸗ 
den am 7. d. M. 11 Uhr Abends wohlbehalten in Newyorf angekom⸗ 
men; „Suevia“, am 1. d. M. von Hamburg abgegangen, am 3. d. M. 
Morgens 10 Uhr in Havre angekommen und von dort am 4. d. M. 
die Reiſe nach Newyork fortgeſetzt. „Herder“, am 25. September von 
Newyork abgegangen, am 5. d. M. 5 Uhr Nachmittags in Plymouth 
angekommen, Cherbourg am 6. d. M. paſſirt und am 8. d. M. in 
8 eingetroffen. Das Schiff brachte 94 Paſſagiere, 95 Brief⸗ 
äcke, volle Ladung und 5100 Dollvrs Contanten. „Welland ging am 
8. d. M. von VL via Havre nach Newyork. — „Bavaria“, von 
Weſtindien via Havre kommend, langte am 4. d. M. in Hamburg an. 
„Allemannia“ ging am 7. d. M. von Hamburg via Havre nach Set 
indien. „Buenos Aires“, von Braſilien zurückkehrend langte am 2. d. 
M. in Liſſabon an und ging von dort am 3. nach Hamburg weiter. 
Argentina“ ging am 5. d. M. vom Hamburg via Liffabon nach Bra⸗ 
ſilien. „Paranagna“ ging am 1. d. M. via Liſſabon nach dem La Plata 
und „Rio“ traf am 5. d. M. in Montevideo ein. 


Ediclal⸗Citation. 


Der Kaufmann Berthold Krauſe 
zu Breslau, Junkernſtraße 4, hat 
gegen den Kaufmann Julius Radt, 
uletzt angeblich in Zerfom wohn⸗ 
aft, bei dem hieſigen Gerichte aus 
dem Wechſel vom 1. Februar 1879 
eine Regreßklage in Höhe von 
74,60 Mark angeſtrengt und — da 
der Aufenthalt des p. Radt erwie⸗ 
ſenermaßen unbekannt geblieben — 
Edictal⸗Citation beantragt. 


ännlide 
Schwäche⸗ 


Zuſtände, namentlich durch die 
zerrüttenden Folgen gehei⸗ 
mer Jugendſünden, Aus⸗ 
ſchweifungen ꝛc. hervorge⸗ 
rufen, ſicher und dauernd zu 
beſeitigen, zeigt allein das be⸗ 


Der Kaufmann Julius Radt]] reits in 77 Auflagen erſchienene 
wird deshalb hiermit aufgefordert, | Buch: 
im Termine Dr. Retau's 
Selbstbewahrung. 


den 9. Dezbr. 1879, 


Vormittags 11 Uhr, 


vor dem demnächſtigen hieſigen 
Amtsgerichte, Zimmer Nr. 8, bei 
Vermeidung des weiteren Verfah⸗ 
rens in contumaciam gemäß Titel 8 
der Allgemeinen Gerichtsordnung 
u: Beantwortung des llägeriſchen 
nſpruchs ſich zu melden. 
Wreſchen, den 22. Auguſt 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Der Bagatell⸗Kommiſſar. 
Submiſſion. 


Anfuhr von 1400 ebm. 


Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Zu beziehen iſt daſſelbe durch 
6. Pönicke's Schulbuch⸗ 
handlung in geipzig ſowie 
durch jede Buchhandlung. In 
Posen vorräthig in der 
. 
wicz. 


Zu verkaufe 


Ein rentables Malergeſchäft in 
einer kleineren Stadt mit 
Kundſchaft und ſehr guter Um 
Näheres in der Expedition 


8.305 


Die 
in der Vollblut⸗Merino⸗ 
andesgerichtsgebäudes hierſelbſt ſoll * 
im Wege der Hentlichen Submiſſion 
eg, werden. 5 
ie Offerten ſind bis 
Dienſtag, in Schleſien, beginnt 
den 14. October cr., am 23. Oktober er. 
Morgens 11 ¾ Uhr, 
d mit t de 
Sa — a Re are n 
Schloßſtraße Nr. 41 hier, abzugeben 
und können daſelbſt auch vorher die 
Anfuhr = Bedingungen eingeſehen]! 


1 ’ 
ese den 10. Oktober 1879. Stollwerck sche 


Der Königliche Vauinſpektor[ Brust-Bonbons 
O. Hirt. eine nach ärztlicher Vorschrift 


— —Vði¹ꝓQ bereitete Vereinigung von Zu- 
Schul⸗ u. Privatunterricht 


cker und Kräuter Extrakten. 

0 welche bei Hals- und Brust- 
in der engliſchen u. franz. Sprache. 
©. Lang, Sapiehaplatz 2. 


Affectionen unbedingt wohl- 
Wilsynski’fche 


thuesid wirken, Naturellgenom- 
men und in heisser Milch aufge- 
Dorbereitungs- Schule 
Bergſtraße 15. 


löst, sind dieselben Kindern wie 
Aufnahme neuer Schüler den 12. 
und 13. d. 


titzer Abſtammung) zu 


bholung bereit. 
von Mens. 


Erwachsenen zu empfehlen. 
Fir N H. . 5 ichuno 1 
Firmenschilder bezeichnen die 

Verkanfsstellen. 


Vorräthig in Posen bei 
Frenzel & Comp., Hauptdöpöt 
en gros und en détail, S. 
Alexander, Emil Brumme 
A. Ciohowioz, Bd. Feokert 
jun., H. Hummel, L. Kletsohoff 
jun., Gebr. Miethe, J. K. No- 
wakowskl, S. Samter jun. und 
Osw. 1 in Czarnikau 
bei E. R. Knöpke; in Gollancz 
bei Apotheker L. Nioklewioz. 


In einer lebhaften Kreisitadt iſt 


ein flottes Ledergeſchäft 
beta. Eil. L. 100 molle er 


Ein Vorwerk 
von ungefähr 600 Morgen, 
guten Boden mit Wieſen, 
vollſtändiger Saat, maſſiven 
Gebäuden, im Oborniker 
Kreiſe nahe der Stadt, iſt 
jederzeit auf 12 Jahre zu 
verpachten. Näheres in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Wegen Grbichaftstheilung ein 
Grundſtück unter guten Bedingungen 
zu verkaufen. Näheres bei Sobo- 
olnskl, Langeſtr. Nr. 7. 


Grünberger 
Wein⸗Trauben 


verſende ich wie ſeit 25 Jahren in 
dieſem Jahre vom Oktober 10 Pfd. 
Brutto Speiſetrauben 3 Mark, 
zur Kur ſich eignend (3 Mk. 50 Pf. 
1 20 Kuranweiſung von Herrn Reg.⸗ 
u. Medizinalrath Dr. Wolf gratis. 
n i. Schl., im September 


Ed. Köhler, 


Weinbergsbeſitzer. 


rechts 
a! Chürdrü 


guter von den einfachſten bis zu den 


Der Bockverkauf 


Heerd e (rein aſch⸗ Friedrich⸗Carlsſtraße 13. 


Carlsdorf Kr. Nimptſch größeren 


Wagen ſtehen nach vorheriger kaufen. Näheres bei Fran 
Anmeldung auf Bahnhof Wald Berlin N., RR dir tr. 66. 


Heute Abend empfängt u. em⸗ 
pfiehlt die allerfeinſten Berliner 
Koſcher⸗Aufſchnitte, ſowie hochfeine 
Tafelbutter und echten Schweizer 


ae N. Heydemann, 


Wronkerſtraße 21. Größen, empfiehlt 


Dauer⸗Aepfel a Bittner, gen. Scheding, 


werden jetzt gepflückt und find zul Breiteſtr. 4, Nähe des alten Markts. 


haben bei Buſſe am Mühlthor. feet e lr olenm: f er 
ASTHMA o CATARRHE ift x ’ M. 50 Pf. 1 Ner a 


Fiſchnetze, 


als Zug und Stell- Netze, 


Sch ; ro jedes Quantum 
zu Gigateltes nt 4% J. Blumenthal. 


M. 1,70 
Depöt in allen Apotheken. 


Lopuohowo bei Lang⸗Goslin hat] : 
roßblättrigen Ephen, im Freien 
ultwirt, mit 5 bis 10 Fuß langen 
Ranken, auch circa 30 Scheffel Win⸗ 
teräpfel zu verkaufen. 

1 gebrauchter Reiſe⸗Schoppenpelz tit 
billig zu verkaufen Halbdorfſtr. 18, 


Ker und Fenſter⸗ 


urbar: ab 
| 1 Berwerthung 


1 — 
allen Staaten. 


Ausarb. v. Proſekten u. prakt. Ausführ. 
uter nationales 
atent- und Mafhinen, 
„und Import ⸗Geſchäſt 
Görlitz und Wien. 


grihe, 


e ge In nenn. 
ronce, Rothguß und Meſſing fer- 
tigt als Spezialität zu den billigſten Riohard Läders. 
Preiſen die Kunſt⸗ und Metall] Vom 1. Oktober er. bin ich bei 
gießerei und Broncewaaren⸗ Fabrik dem königl. Landgerichte Oſtrowo 
von Roland Sticher, Breslau, zur Rechtsanwaltspraxis zugelaſſen, 
ehalte meinen Wohne in Pleſchen, 
an den Sitzungstagen 


Die comp. Apparate incl Dampf. werde aber 
Die compl. Apparate incl. Dampf en 


maſchine und Keſſel einer faſt neuen 5 dem 


weſend ſein. 


Meyer, 


Rechtsanwalt u. Notar. 


Spiritusbrennerei 


ſind ſofort ſehr preiswerth zu ver⸗ 
rndt, 


Zur gefülligen Beachtung. — Ne 10 
Die Thee und Kaffee⸗Handlung Friedrichsſtraße 16, 
von L. H. Stabe, Hamburg, 

Höpfenmarkt Nr. 20, offerirt fein⸗ 
ſchmeckende weſtindiſche Caffee s 
neuer Ernte, bei Abnahme von 
wenigſtens 10 Pfund frauen und 
0 5 gegen tachnahme, à Pfd. 
00 Pf., 110, 120, 130 


Tr. 
Ho 


„„ 


Art fertigt Malwina Warſchauer, 
Markt 74. 


Mein Penſionat f. 
Töchter 
moſ. Glaubens 


befindet ſich jetzt Monbijou⸗Platz 10. 


Johanna Wollmann, 
geb. Louis, 


Pf., Java⸗ 
Caffee 130, 140 Pf., Chineſiſche 
Thee's in kräftig⸗ und feinſchmecken⸗ 
den Sorten, diesjähriger Ernte, 
A Pfd. 2 M., 2,50, 3 bis 8 Mk. 


Bart ⸗Erzeu⸗ 
gungs⸗Tinkturn eg 


Das beſte und ſicherſte Mittel, > 
1 je bei 1 8 in Berlin. 
7 Jahren, einen vollen und kräf = ENTE 
tigen Bartwuchs zu erzeugen. Depot Junge Mädchen, 
bei Adolph Aſch Söhne in Poſen, welche Schule oder Semin. z. Poſen 
Am Markt 82, in Flac. & 1 M. 50 Pf.] beſuch. wollen, find. b. d. Wittwe e. 


Selegenheitskauf! höh. Beamt frdl. Aufn, Näh. Aust. 


77 0 N Sf: Br. Starke, Pauli⸗ 
25 engliſche Briefbogen nebſt en 2 
Couverts in 30 C arton 
nur 30 Pfg., 
dieſelben mit 66 Deonogramm 
nur Pfg. 


empfiehlt, jo lauge der Vorrath 


reicht, 
Julius Busch, 


Papierhandlung, 


Ein Schüler findet freundl. Woh⸗ 
nung, mit auch ohne Beköſtigung, 
Schulitraße Nr. 13, 2 Treppen. 


Geſchlechts⸗Leiden 


und geheime Krankheiten jeder Art 
heile ich nach den neueſten Forſchungen 
der Wiſſenſchaft auch brieflich ſchnell 
und ſicher; ebenſo Frauen⸗Krank⸗ 
(Shen, geheime ee 
Pi L Nervenzerrüttung, Impotenz, Pol⸗ 
Wilhelmsplatz 10. lutionen zc.). Auf Grund meiner 
l 7 — altbewährten Kurmethode garantire 
Küchenſpind zu kaufen geſucht IR in den verzweifeltſten Fällen 
Mühlenſtr. 30 II. Heilung und verzichte im Nicht⸗ 
— ——— Kusche auf jedes Honorar. 
Die Roßſchlächterei St. Adalbert Ausführlichen Krankheitsbericht an 
Nr. 8 iſt heute eröffnet worden. 


Dr. med. Krug, Thal (Gotha). 


fertig zum Fiſchen, in allen] Theiln 


Oſtrowo, beziehungsweiſe dem könig⸗ 
lichen Amtsgerichte Jarotſchin an⸗ 


Pleſchen, den 26. September 1879. 
befindet ſich 


Gelegenheits Gedichte jeder 


Aktiengeselschaft Zuckerfabrik Kujavie, 


ie Herren Aktionäre unſerer Geſellſchaft werden hierdurch zur 
ahme an der am 


Mittwoch, den 29. Oktober a. ec. 
Vormittags 11 Uhr 
in Inowrazlaw, in Baſt's Hotel, ſtattfindenden 
ordentlichen General⸗Verſammlung 


mit dem Bemerken ergebenſt eingeladen, daß zur Stimmabgabe nur 


diejenigen Herren Aktionäre berechtigt ſind, welche entweder ihre Aktien 
ſpäteſtens 6 Tage vor der Generalverſammlung an folgenden Stellen: 
1) im Bureau der Zuckerfabrik Kujavien in Amſee, 


2) bei den Herren S. Auerbach & Söhne in nn 
3) bei den Herren G. v. Pachaly's Enkel in Breslau 
deponirt oder eine Stunde vor Eröffnung der Generalverſammlung dem 
Herrn Direktor präſentirt haben. 
I Tagesordnung: 

1) Mittheilung des Geſchäftsberichts unter Vorlegung der Bilance des 
Geſchäftsjahres 1878/79 nebſt Antrag auf Dechargeertheilung, ſowie 
Beſchlußfaſſung über Vertheilung des Neingewinns. 

3 Das ſtatutenmäßige Ausſcheiden eines Aufſichtsraths⸗Mitgliedes. 

3) Neuwahl eines Aufſichtsraths⸗Mitgliedes an Stelle des ausge⸗ 
ſchiedenen (das ausgetretene Mitglied iſt wieder wählbar). 

4) ae 9 Reviſoren und deren Stellvertreter für das Geſchäfts⸗ 
jahr 


Amſee, den 8. Oktober 1879. 


Zuckerfabrik Kujavien. 


Der Aufſichtsrath. er Director. 
Rath, Vorſitender. Reimann. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. WE 
Einem geehrten Publikum die Lrgebene Anzeige, 


u 


andgerichte daß wir mit dem heutigen Tage ein 


Weißwaaren⸗, Wäſche⸗ und Damen⸗ 
Confections⸗Geſchäft 
errichtet haben. 
Um geneigten Zuſpruch bitten 
Hochachtungsvoll 
A. D. Goldschmidt's Söhne, 


Friedrichsſtraße 5. 


I! Wichtig für jeden Haushalt!! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen 3 . 
— — — Fr ” — e er um 
Streichen fertige Lack zeichnek ſich durch Dauerhaftigkeit, Gla 
und ſchöne Farbe aus. Ein Pfund genügt ſchon zum An ich 
einer mittleren einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 M. 10 Pf. im 
General⸗Depot für Poſen bei 


Hrn. Roman Barcikowski in Posen. 


Grünberger Weintrauben, 23 


d. J. leider nicht beſonders, d. Brutto⸗Pfd. 30 Pf. — Empf. zur 
Kur lieber Moſt, Champ. Fl. 14 M. — Morcheln 2 u. 4 N. — 


9 vr 
Backobſt: Birnen 25 und 30 5 ] 

1 „geſch. 50, 5 50, 
Pflaumen 30, 40, Kaiſer 50, entk. 60. er PR 30 ir Pie 


ſaure 45, ſüß 50. — Dampfmus . Pflaumen: 35, Schneid⸗ 


ze x 
50, Kirſch⸗ 40. — Säfte: Himb.⸗, Joh.⸗, Haſeln.⸗ 40, Ein 
Birnen 100, Pflaumen, Kirſchen. Nüſſe. Himb., Quitt. 120, P 
Aprik. Claud., Erdb., Hageb. 150, Spargel, Schooten 200, Anan. , 
Marmel. 100, div. Gelees 120 Pf. p. Pfund. — Walln. à Schock 25, 
30 und 35 Pf. — Daueräpfel 5, Borsd. 9 M. Brutto⸗Centner. — 
Emballage u. Preis⸗Courant gratis. 


Eduard Seidel in Grünberg i. Schl. 


Einige tüchtige 


Schmiede u. Keſſelſchmiede 


ſuchen bei gutem Verdienſt 
A. Leinveber & Co., Gleiwitz. 


will, der kaufe Ernft Engel's Fußbodenlack. 


I. 
1. 


ar LACH 


＋ 


Gi) 2 DE x zu 


has 


Nis J 


— 


ur 


. 


— 


4 


möbl. Stube z. verm. Grünſtr. 1, 


* f — 8 — 
Trieur — Unkrautausleſe⸗Maſchine 
für alle Getreidearten. 


Amerikaniſcher Patent⸗Pferderechen 
mit Selbſtentleerung. 


Einfache und verſtellbare Kartoffelſortir Cylinder, 
Oelkuchenbrecher und Rübenſchneider 


empfehlen 


Gebrüder 


ſeſer, 


Schwersenz. 


| a . 


ll. 


v 
7) 
Pe 


Dr 


[ 


In den Pros eoten das Nähere! 


Getreide-Reinigungs⸗ und 
Sortir⸗Maſchine, 
verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. 


Viehwaag 
Dezimalſyſtem, 
auf 4 Punkten. 


en, 


Geſucht per ſofort eine Fröbelſche 

eee 

R. M. Koozorowski, Theaterſtr. 5. 
Ein flotter Verkäufer, der deutſch 

und polniſch ſpricht, wird zum ſo⸗ 

fortigen Antritt geſucht. Kenncniß 

der Eiſenkurzwaaren⸗ und Küchen⸗ 


Lotterie von Baden-Baden. 


Haupt- und Schlussziehung 
vom 20.—30. October cr. 


Gewinne im Werthe von 


Mark 60,000 30,000 10,000 5,000 4,000 geräth⸗Branche erwünſcht. Offerten 
3,000 2,000 1,000 500 mit Angabe von Bedingungen und 
„ „ = 5 W 5 w. Photographie unter Chiffre A. M. 


poſtlagernd Poſen. 
Ein unverh. tücht. Förſter mi 
guten Jeugn; u. Empf., 25 J. alt, 
ſucht zum 1. Januar 1880 oder früher 
anderweitig Stellung. l 
Gefl. Offerten unter H. 18 an die 
Exp. d. Zeitung. 


Zuſammen 10,000 Gewinne im Geſammtwerthe von 
300,000 Mark. 
Looſe 3 10 Mark find bis auf Weiteres noch zu haben bei 
AN 


D 


dolling, General-Debit, Baden-Baden. 
gebrauchte u. neue, verſch. Größe, v. 100 M. 
an, m. Marmorpl. u. gut. Zubeh., ſpottbill. 


Ir Niere 
25 Billards, H. Heinze, Berlin NO., Linienſtraße 241. 
Ediſon's„Original⸗Ahrwerk⸗Phonograph. 


Ich erlaube nie? ergebenſt anzuzeigen, daß ich am 14. d. M. in 
Städten der 


verheirathet, erfahren, nach 
allen Seiten hin als gut 


Proyt 


Poſen einzutreffeſt gedenke, um zunächſt dort und dann in anderen | 5 ; 
n een — — die Autnestſanrett ber einer großen Dampfbrennerei 10 
iſon ) aph erregt ſeit Kurzem die Aufmerkſamkeit der n; ; 
anzen Welt. Anitrument giebt bekanntlich Worte, Lieder, die einige Meilen von Poſen. 
Einemgefprochen, telbr gelungen und geblaſen werden, deutlich wieder, Bewerbungen: A. B. Exped. Mitt 


fanden, wo ich ſie pexanſtaltet, — in Berlin, Mecklenblurg, Schweden ꝛc. dieſer Zeitung. 


auch laſſen ſich Diejelben längere Zeit aufbewahren. Die Vorführungen 
ihres ſowohl belehrenden, wie 


— in Schulen, 


1853 g 


der Lebens-Vers.- 


+ 

- U 
n 1878 sind Anträge 
eingegangen: 4769 


über Mk. 13,224,034. 


Ein gew. Buchhalter ſucht für die 
freien Abendſtunden Beſchäftigung. 
Adr. A. C. Rudolf Mosse, Posen. 


walter⸗Stelle iſt beſetzt. 


Brenner, Jichen⸗Nachrichten 


bewährt, findet Stellung in re Wer 


Zehn. Nachm. 
perintendent Klette. 
ttwoch 

der Kreisſynode Poſen I) 9 Uhr A 
Predigt: Hr. Pfarrer Geßner aus 
Nekla⸗Hauland. 


det 
Aufnahme 


1862 men-Marktes 


Die „Victoria zu Berlin“ gewährt in ihren Tarifen I. C. und I. B. 


Todesfall Versicherungen mit Gewinn⸗Auth eil, 

die ſich auszeichnen: 

a. durch Beendigung jeglicher Beitrags⸗Zahlung mit vollendetem 60 ſten bez. 
65 ſten Lebens-Jahre; 

b. durch Ertheilung von unanfechtbaren, nach dem Tode zahlbaren Prämien⸗ 
Rückgewähr⸗Scheinen; 

c. durch Mitgenuß an den eigenen Einzahlungen mittelſt einer bei Vollen⸗ 
dung des 60ſten bez. 65 ſten Lebens-Jahres zahlbaren Bonification von 
60— 20 pCt. der außerdem nach dem Tode voll fälligen Verſicherungs⸗ 
Summe und einer gleichzeitig beginnenden lebenslänglichen Alters⸗Rente; 

d. durch Gewinn-Antheil aus dem Geſammt⸗Geſchäfte (Lebens⸗ und 
Transport⸗Verſicherung) der Nitkoria nach dem Suſteme der fteigenden. 
Dividende; demnach erfolgt vorausſichtlich eine ſtetige Verminderung der: 
Jahres⸗Beiträge. 


Die in 1878 mit Gewinn ⸗Antheil Verſicherten erhalten 22 pt. des 
Jahres⸗Beitrages bereits auf die Prämien in 1880081 verrechnet. 


Julius Breite, General- Agent, 


Poſen, Bäckerſtraße 12. 


Neichsgarten. | 


ie hieſige Brennerei-Ver⸗ 


N inter-Garten 


zur gefl. Benutzung. 
Paul Fischer. 


C. Hartkopf, 


Brody. 


> Napf⸗ und Königskuchen ıc. 
für Poſen. 
1 


Vorm. 8 Uhr, 


endmahl. 
Uhr Predi 


St. Martin 24. 
Heute Sonnabend Abend friſ 


Poſener 
Landwehr⸗Pereins. 


Heute Sonnabend, den 11. d. M., 
Abends 7 Uhr, im Saale des 
Schützenhauſes (Städtchen) Verthei⸗ in 


917 Hr. Paſtor 
2 Uhr: Hr. Su⸗ 


den 15. Okt. (Eröffnung 


Gesellschaftshaus 
Mohren-Str. 45, 
Ecke desGensd' 


ria merlin. 


ausgefertigt: 3405 
über Mk. 9,082,917. 1 


IMonses AojyyjunıaA 


Eröffne zur Saiſon meinen anerkannt elegant ausgeſtatteten 


Zum Kaffee täglich fr. Gebäck: Pfaunkuchen, Spritzkuchen, 


von 121 Schüßen- Kompagnie des Refaurant Loreck, 


9% 
Seelwur „.Schmorkopl 
1255 ie 


ochen⸗Abonnements. 


Ar- 


5 


iherſitäten, Vereinen S ren is e 9 b 
5 5 . lung der Prämien des diesjährigen 8 a 
e f bende nee ee ꝛc.), die Ein junger Mann, St. Pauli- Kirche. Sonntag den Herbſtſchießens. Hierauf gemeinschaft ſowie ter Sin Rees 
auf eine Vorfüh l reflektiren, erbitte baldigſt mir hierüber Mitthellung der mit der Kurzwaaren⸗ Branche 12. Okt. Vorm. 9 Uhr, Abend⸗ liches Wurſteſſen und Tanzkränzchen. Eisbeine 
machen zu wollen“ damit ich meine Tour entſprechend einrichten kann. gut vertraut und 1 polniſch ſpricht, 10 Uhr Prock; Pune on Naß u enge Be = N 
8 ae a Be 4 ng ＋ 1 Kante EEE: 7 EN N. = 1 gt: Or. 29 Ä ( 5 2 m 2 
Hage der Soden 40—70 Mark, je nach Größe der Vereine und . mir vom 1. Januar Enga Neichard. (12 Ur Sonntags⸗ en latte. iree 50 Alhambra⸗Neſtaurant. 

00 Sto 8 . 7 HR x IF — S 1 
Adreſſe bis zum 12. inel. Berlin, City Hotel, Berlin, Dresdener⸗ J. Zadek Salomon 11 ei den 17. Okt. Abends 6 Famſiie 78 P Der Vorſtand Agſſelun i nit Sanur 110 
ſtraße, aldann, Poſen, poſtlagernd. in Strelno. Ahr, Gottesdienst: Hr. None nd. Keſſe wurſt mit Schmor ohl, 

H. Herran. ———— Rath Neichard. Stamm⸗Frühſtück, wou ergeb. einl. F. Nakowski. 
- - Ein tüchtiger Deſtillateur, Petri⸗Kirche. Sonntag den 12. % 4 80 Pf., „Montag, den 13. = 
Montag den 13, d. M. der zugleich ein guter Expedient iſt, 5 an nt: täglich von 9115 Uhr. friſche urſt und f 
bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen der polniſchen Sprache mächtig, fin. 2 Uhr Chriſtenlehre: Hr. Koni.- F. W. Mewes. N Schmorkohl a 
großen Transport friſchmelkender det ſofort Stellung bei Rath P. Göbel. 1: Uhr: Deuter Eisp ei 1 Dominikaner⸗-Stra ße Nr. 2. N 
— Netzbrücher Kühe nebſt W. Dobrowolski, onntagsſchule Abend 2 ie. Julius Dymke. ö 
> den Kälbern 1 2 1 Garniſonkirche. Sonntag den 12. Carl Niebel, St. Martin 62. Hente Sonnabend 
Nr 8 £ Gueſen. Okt., Vorm. 10 Uhr, Predigt: Von heute ab jeden Sonnabend 3 5 N 
in Keilers Hotel zum Verkauf AA Perſönliche Vorſtellung ohne Vers| PX; Militär⸗Oberpfarrer Textor. f 1 N) K fi {much mit Schmor⸗ K E U ’ e l w ur ſt 4 
J. Klakow, Viehlieferant. gütigung wird erwünſcht. 113 Uhr Sonntagsſchule. tif L et hohl F. W. Richter 


Ich ſuche per ſofort einen jungen 
Mann, der ſich für die Reiſe 
qualificirt. N . 

Sigismund Aſchheim, 
Dachpappen⸗ Fabrikant. 

Ein im Polizeifach erfahrener, zu⸗ 

verläſſiger 


den 


Voſener Verein zur Auterſtützung 
von Landwirkhſch.⸗Beamten. 
Ein Gutsverwalter und mehrere 

verheirathete Wirthſchafts⸗Beamten 

ſuchen Stellung. 

Auskunft ertheilt der Schriftführer 


reschleehtskrankheiten 


der Männer, ipeziell! Mannes: 
ſchwäche, Pollutionen, Ueberreiz 
und Syphilis jeder Art, heilt 
radikal und ſchnell Dr. Hirsch, 
Berlin, Schützenſtr. 18, Mitglied 


3. bis 


Ev.⸗ luth. Gemeinde. 


Miſſionsſtunde: Hr. Superinten⸗ 
dent Kleinwächter. 


In den Parochien der vorgenann⸗ 
ten Kirchen ſind iu der Zeit vom 


Getauft 14 männl., 


Mittwochſbei A. Groſſer, Halbdorfſtr. 17a. 


Heute Eisbeine, 
zum Frühſtück friſche Wurſt. 
F. W. Mewes. 


Heute Abend friſche Keſſelwurſt 
7 weibl. Perſ. mit Schmorkohl, wozu ergebenſt 
88 - leinladet 


15. Okt., Abends 74 Uhr, 


(Fiksinski), 


Breslauerſtr. 38. 
Heute ſowie 


F. Günther, 


10. Oktober: Mühlenſtraße 10. 


jeden at m Eis beine. ' 


* Noir A 8 > + Heſtorb. | ’ 
ben ng den le de . Been eee . Furkan- Gehilfe, Shi d Mn: kee, „. Hellbronns 
werden auf belangen die Medika⸗ Lverheiratheter Inſpektor noch in Stellung, ſucht, geſt auf Allen lieben Freunden, welche — ominitanerjtzabe = Volksgartentheater. 1 
a he 42 Jahr alt, ſucht unter ganz be⸗ ei Yo . B. 80 Erb. unſerer Mutter, Großmutter und 9 u Figbeine en Sonnabend, den 11. Oktober er.: h 
Spezialarzt. e. Berlin ſcheidenen Anjprüchen von ſofort oder|d. 319. e Schweſter, der Witte 3 : . Aa strate 32.15 At Räuber. — Trauerſpiel in 
Dr Deutsch Friedrich⸗ 3 Mit auch ſpäter ein anderweitiges Enga⸗ Wilhelmine Schmidt bei H. Polinski, Breslauerſtraße 32.5 Akten. Dr, 4 
£ Doll, Strafe D eglied gement, die Frau deſſelben kann auf Von heute ab jeden Sonnabend Die Diveltion | 


Ein junger Mann, 
wünſcht eine Lehrlingsſtelle in einem durch 
Geſchäfte anzunehmen. 
sub O. W. Exp. d. Ztg. erbeten. 


Ein Landwirth, 
35 Jahr alt, verheirathet, mit Stärke⸗ 
fabrikation, Brennereibetrieb und 
Dampfmaſchinenführung völlig ver- 
traut, ſucht Stellung pr. 1. Januar 
oder 1. April 1880. Beſte Zeug⸗ 
niſſe u. Referenzen. Gefl. Offerten 
sub J. S. 7 in der Exp. d. Bl. 


1 ev. Hauslehrer mit ſehr guten 
Zeugniſſen, der mit Erfolg für die 
mittleren Klaſſen des Gymnaſiums 
vorbereitet hat, ſucht Stellung. 
Offerten unter W. B. poſtlagernd 
Beraſtraße 9.1 Neuſtadt, Weſtpreußen. 


der Wiener mediziniſchen Fakultät, 
heilt nach eigener, ganz neuer Me⸗ 
thode, gründlich und ohne Berufs⸗ 
ſtörung: Mannesſchwäche und Sy⸗ 
philis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ 
ſchwerden, Geſchwüre, Haut⸗ und 
Halsleiden ꝛc. Auswärtige brief: 
lich diskret. 

Bei einer Beamtenfamilie eine 


* 


eben die Hauswirthſchaft mit 
übernehmen. — Es ſtehen demſelben 
die beſten Referenzen zur Seite, auch 
ſpricht derſelbe ziemlich pol niſch. 
Etwaige Offerten bitte per Adreſſe 
O. Z. Seeburg, Oſtpr., poſtlagernd 
gütigſt zu überſenden. 


Ein Hauslehrer 
findet zum 1. Novbr. c. Stellung. 
Adr. unter N. N. Exped. d. Ztg. 


Ein tüchtiger Gärtner, deutſch, 
ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe 
und beſte Referenzen, anderweite 
Stellung. Gefl. Offerten bitte poſt⸗ 
lagernd A. R. Nr. 94 Poſen. 

Ein Laufmädchen wird für ſofort 
geſ. im Pußzgeſchäft 


Die 


Tr r. 

Eine Parterrewohnung v. 2 Zim., 
Küche m. Waſſerl. u. Zub. i. m. u. 
ohne Pferdeſt. Sandſtr. 8 zu verm. 


Cüchtige Ofenfeber 


finden Beſchäftigung bei 
Knaack in Gneſen. 


Heu 


die letzte Ehre erwieſen 


Gefl. Offert. reichen Troſt geſpendet haben, 
ſonder 


15 \ 
fühlteſten Dank. 
M 15. * 7 A T III. 


Kaufmünniſcher Verein. 
Geſellige Zuſammenkunft 


im „Reichsgarten⸗Saale.“ % 
Eine zahlreiche Betheiligung tt) hei 
erwünſcht. 


B. Heilbronn. 


Gefunden 


} ( und uns [Abend Eisbeine. 
ihre herzliche Theilnahme fo 
be⸗ 
sdem Landwehr⸗Geſangverein, 
wir hiermit unſeren tiefge⸗ 


E. Herbig, Berlinerſtraße 13. 


— 


Zu dem heute ſtattfindenden 


Wurſtkränzchen 
ladet alle Freunde und Bekannte 
ergebenſt ein 

Julius Herforth, 
Wronkerſtr. 4. 


Heute Eisbeine 
P Ohl in Nakel. Frl. 


L. I A er 
mit Amtsrichter 
Wronkerplatz 3. Neidenburg. 


trauernden Hinterbliebenen. 
e Auswärtige Familie 


Nachrichten. 
te Abend 8 Uhr 


in Trebbin. 


* ef Feen 
Der Vorſtand. Emil Gardin 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Roſtel) in Poſen. 


iſt auf der Chauſſeeſtraße in Owinsk. 
ein aus Gußeiſen beſtehendes, gegen 
1 Ctr. ſchweres Maſchinenſtück, wel⸗ 
ches gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
tionsgebühren bei dem ev. Lehrer 
daſelbſt abgeholt werden kann. 

reden kann. 


Verlobt: Frl. Eliſabeth Schö 
now mit Prediger Dr. Otto Dieben 
1. Fräul. Margarethe 
Wittke mit Hauptmann Max Meißner 
Marie Sinnbuber 


n⸗ 


m 


— * 


